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H Feierljrhe Grössnnnn der „Enten
s nationalen Iaadanssielluna« ..!
am Reichsjägermeister grüßt die Waid-?
L. männer der Welt i

« Jn der Reichshauptstadt wurde die ,,Jnter-1
nationale Jagdansstellung« des Jahres 1937 in feier-
lichem Rahmen eröffnet. Der Festakt sah etwa 1200 Ehren-i
gäste, viele Reichsminister und Reichsleiter, das Diplm
matische Korps Delegierte aus mehr als 30 Nationen, die
an der Ausstellung beteiligt sind, sowie sämtliche führende
Männer des deutschen Waidwerks anwesend.

Nachdem das Musikkorps der Leibstandarte Adolf
Hitler die Feier mit einem Marsch eingeleitet hatte, führte
Berlins Oberbürgermeister und Stadtpräsident Dr. Lip-
p e rt in einer Begrüßungsansprache u. a. aus, daß heute
die Masurenhalle als jüngste und repräsentative Aus--
stellungshalle ihrer Bestimmung übergeben werde. Die
Reichshauptstadt entbiete den Gästen der Jnternationalen
Jagdausstellung ihren Gruß. Der Oberbürgermeister
sprach zum Schluß seinen besonderen Dank dem Reichs-
jägermeister aus ider das Zustandekommen dieser Aus-
stellung ermöglicht habe. .

Größerer Schutz für den Wald und die Tierwelt!
Jagdsignale, geblasen von der Bläsergruppe der deut-

schen Jägerschaft des Kreises Salzwedel, leiteten über zu
der Rede des Reichsjägermeisters Generaloberst G ö r i n g.
Er sagte in seiner Rede u. a.: .

Das große Jnteresse, das die Jnternationale
Jagdausftellung in Berlin bei allen Freunden der Jagd,
der Natur und ihrer Geschöpfe in der ganzen Welt findet
und das seinen Niederschlag in der außerordentlich starken
Beteiligung aller jagdlich bedeutsamen Länder gefunden
hat, beweist das Zeitgemäße und die Notwendigkeit dieser
großartigen und einzigartigen Veranstaltung. 27 Jahre
liegt die letzte Jnternationale Jagdausstellung in Wien
zurück. Seitdem haben sich auf dem Gebiete der Jagd
in allen Ländern, die sich von alters her einer hohen
jagdlichen Kultur erfreuen, Veränderungen von einschnei-
dender Bedeutung vollzogen, die die gesamte waidgerechte
gJägerschaft vor ganz neue Aufgaben gestellt hat. Die
Jhnen allen bekannten außerordentlichen Fortschritte der
Technik, insbesondere der Waffenindustrie und der opti-
schen Hilfsmittel des Jägers, sdie ungeheure Jntensivie-
rung der Bodenkiiltur in den einzelnen Ländern, ganz
besonders in Deutschland, das zur Erhaltung seiner Be-
völkerung auf verhältnismäßig engem Raum jeden
Quadratmeter nutzbarer Fläche auch wirklich nutzen muß,
haben die Lebensbedingungen des Wildes in beäng-
ftigender Weise verschlechtert und seine L«ebensmöglich-
leiten eingeengt.

Der ständige Rückgang, ja das völlige Verschwinden
erade der schönsten nnd wertvollsten Gattungen unserer

greilebenden Tierwelt, ist den Freunden der Natur, zu
denen si die Jäger aller Länder mit besonders großem
Recht zä len, eine ernste Mahnung, zum Schutze dieser
Tiere der Verödun der Natur mit allen Mitteln, die
cmenfchenmöglich sin , Einhalt zu gebieten. Aus diesen
Ipbeiden wesentlichen Faktoren heraus erklärt sich der völlige
TUmschwnng unserer jagdlichen sIlnfchauungen.

Es ist gleichgütig, ob Sie den Blick in die Kolonien
fremder Erdteile richten oder ob Sie die in der
kganzen Welt von allen Tierfreunden mit so großer Bes-
- eisterung aufgenommenen Bestimmungen des deutschen

eichsjagdgesetzes betrachten, überall werden Sie Bestre-
bungen finden, die einerseits der Tierwelt einen ver-
mehrten Schutz angedeihen lassen und andererseits einei-
Fiieredelung und Vervollkommnung des Waidwerkes selbst-.

enen.
Der Gedanke, daß die Jagd auf bie Entwicklung von

Kultur und Kunst eines jeden Volkes entscheidenden Ein-
fluß e abt hat, war einer der Hauptgründe die mich
veranba t haben, die Anregung zu dieser gewaltigen Schau
zu ge en.

Vor allem erschien es mir notwendig, die Bedeutung-
der Jagd gerade als wichtigen Kulturfaktor durch eine
Ansstellung, wie sie die Welt bisher nicht gesehen hat und
voraussichtlich auch in absehbarer Zeit nicht sehen wird,
wirksam zu unterstreichen. Die Ausstellung will auch al'
denen in der ganzen Welt, die in völliger Verkennung der-
Dinge in der Jagd ein überflüssiges Vergnügen angeb-
li begüterter Kreise sehen, die Augen darüber öffnen.
da gerade Jagd und Jäger in aller Welt immer die-
-enigen waren, sind und bleiben werden, die einem Volks

- ie schönste Zierdeseiner Heimat, das Wild, erhalten
haben. So soll die Ausstellung auch dem Ziele dienen, dir
Stellung des Jägers in der ganzen Welt zu heben, sie
soll i in das Ansehen geben, das er verdient.

us eines, auf das wir ganz besonders stolz fein .
können, wollen wir mit dieser S au verweifem auf die

bezw. Postgebühren. Haupts
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enge kameradschaftliche Verbunden eit, die seit jeher zwi-·
schen den Jägern eine edle und hohe alte Sitte ist.  
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Volllinung des Nichleinmiithu ganuglllluiies
Einigung in London

Der Entschließungsentwurs an die spani-
schen Parteien angenommen

Jn der Vollsitzung des Londoner Nicht-
einmischungsausschusses wurden der Entschlie-
ßnngsentwurf über die Freiwilligensrage und der Ent-
schließungsentwurf Lord Plymouth, der eine sofor-
tig e Uebermittelu n g des Entfchließungsentwur-
fes an beide spanische Parteien vorsieht,-aiigenommen.
Die Sitzung dauerte etwa zwei Stunden. »

Jn der Sitzung hat zunächst der Vorsitzende Lord
Pli) m o u th eine kurze historische Zusammenfassung der
bisherigen Entwicklung der Dinge gegeben. Nach ihm er-
griff Graf G ra ndi das Wort. Der Vertreter Italiens
hob zwei wichtige Voraussetzungen für die Fortführung
der Nichteinmischungspolitik noch einmal.hervor. Sie
könne nicht weitergeführt werden, wenn Rußland seine
Haltung nicht ändert oder wenn nicht eine der neuen Lage
angepaßte Lösung gefunden wird. Der deutsche Geschäfts-
träger Dr. W o e r m a n n faßte den deutschen Standpunkt
ebenfalls nochmals zusammen. Er unterstrich die Bereit-
schaft Deutschlands zur Annahme der vorliegenden Ent-
schließungen. Daß sie jedoch ohne eine ausreichende Klä-
rung der ganzen Lage erfolgen müsse, nämlich ohne Klä-
rung der durch die russische Haltung geschaffenen völker-
rechtlichen Situation, sei einbedauerlicher Mangel. Um
so größer sei das deutsche Entgegenkommen, das um der
Förderung des ganzen Planes willen auf die Erörterung
dieses Punktes zunächst verzichtete. Dr. Woermann hob
schließlich die Tatsache hervor, daß Deutschland zu einer
Weiterarbeit an der Nichteinmischungspolitik nur dann
bereit sei, wenn entweder Rußland künftig von seinem
Nein abgehen oder wenn eine entsprechende Ersatzlösung
gefunden würde.

Darauf sprach eine Reihe von anderen Delegierten,
der französische Botschafter im ganzen versöhnlich und zu-
rückhaltend. Besonders fiel auf, daß diesmal auch die
Delegierten Oesterreichs, Ungarns und Albaniens sich aus-
drücklich zu dem deutschen und italienischen Standpunkt
bekannten. Dann ergriff der Sowjetbotschsafter M ais ky
zu einer langatmigen und nichtssagenden Erklärung das
Wort. Er fügte feinen alten Redensarten ein paar neue
hinzu; in der Sache selbst enthielt die Rede nichts neues.
Der Vertreter Portugals verfocht wie bisher einen ähn-
lichen Standpunkt wie Deutschland und Italien. Dann
folgte die Abstimmung

 

 

Echte Kameradschast unter den Jägern der Welt
· Wenn die Jäger aller Welt über die Landesgrenzen

hinweg gute Kameradschaft halten, so wird sicherlich auch
damit dem Frieden der Welt gedient. Gerade weil sie
ihre Heimat über alles lieben, gerade weil sie stolz auf
ihre Nation sind, sind sie, fern jedem falschen Jnternatio-
na·lismus, gute unsd zuverlässige Mittler unter den
Volkern. -
‚ Lassen Sie mich nun, meine Herren, die Sie aus aller-
iWelt so zahlreich nach Berlin zu der c«nternationalen
Jagdausstellung gekommen sind, als Schirmherr dieser
einzigartigen Veranstaltung Jhnen allen von ganzem
Herzen danken für die große Mühe, die Sie aufgewendet
haben, der aber, wie ich fest überzeugt bin, ein ebenso
großer .und schöner Erfolg beschieden fein wird. Mein
Dank gilt ganz besonders den Regierungen der beteiligten
Landen die es zum großen Teil den jagdlichen Organisa-
tionen ermöglicht haben, sich an der Ausstellung in einem
so großen und erfreulichen Umfange zu beteiligen. Er ilt
aber auch meinen Mitarbeitern, die in unermüdlicher us-
opferung für das große von mir gesteckte Ziel tätig
gewesen sind.

Jhnen aber, meine verehrten Gäste, die Sie aus dem
Auslande zu diesem für das Waidwerk denkwürdigen
Tage hierher gekommen sind, rufe ich ein besonders
herz iches Willkommen zu. Jn aufrichtiger Gast-
freundschast hat Deutschland Jhnen seine Pforten geöffnet.
Mögen Sie, wenn der Weg Sie wieder zurück in Jhre
Heimat führt, die Gewißheit mitnehmen, daß nicht nur
der deutsche Jäger, sondern das ganze Deutschland Jhnen
als lieben Gästen echte Kameradschaft entgegengebracht
hat und daß das neue Deutschland Adolf Hitlers nichts
mehr ersehnt als eine völkerverbindende Zusammenarbeit, .
die der Erhaltung des Friedens und der Förderung aller
Kulturwerte der Welt dienen soll.
“ Mit dem gemeinsamen Gesang der Nationalhhmnen

schloß die Feier. Der Reichsjägermeister erklärte dann die
Jnternationale Jagdausstellung Berlin 1937 für eröffnet-
Ein erster Nundgankz führte die Gäste durch die fesselnde
Schau des Waidwer s der ganzen Welt. 7

. « I \
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Der Briefwechsel ChamverlainMnssolini
Der«englifche Ministerpräsident beantwortete eine Unter-!
« hausanfrage «-

_ Der englische Ministerpräsident Chamberlain
wurde im Unterhaus gefragt, ob er den Briefwechsel mit
Mussolini veröffentlichen wolle. Darauf antwortete
Chamberlaim ,,Nein«. Aber er wolle gern den Jnhalt
dieses persönlichen Briefwechsels bekanntgeben. Ende
Juli habe ihm der italienische Botschafter eine freund-
liche Botschaft von Mussolini gebracht. Er, Ehamberlain,
habe die Gelegenheit wahrgenommen, um Mussolini
einen persönlichen Brief zu übersenden,«in dem er
sein Bedauern ausgedrückt habe, daß die Beziehungen-
zwischen Großbritannien und Jtalien immer noch weit
entfernt seien von dem ehemaligen gegenseitigen Ver-
trauen und Wohlwollen. Jn seinem Briefe habe er
gleichzeitig die Ansicht zum Ausdruck gebracht, daß diese
früheren guten Beziehungen wiederhergestellt werden
könnten, wenn die gegenseitigen unbegründeten Verdäch-
tigungen verschwinden würden. Er habe weiter zum
Ausdruck gebracht, daß die britische Regierung zu jeder
Zeit bereit sei, in diesbezügliche Besprechungen einzu-
treten. .

Erfreulicherweise habe er von Mussolini sofort eine
Antwort erhalten, in der Odieser . seinen ehrlichen
sWunsch zum Ausdruck gebracht habe, die guten Be-
ziehungen zwischen den beiden Ländern wiederherzustel-
len, sowie seine Bereitschaft, daß, wie angeregt, Bespre-
chungen aufgenommen werden sollten mit dem Ziele, die
gewünschte Verständigung zwischen den beiden Ländern
herbeizuführen. «

« Verständigung mit Italien — Grundpfeiler der«
englischen Mittelmeerpolitik

Jm Oberhaus fand eine Aussprache über das
Thema England und das Mittelmeer statt. Dabei er-«
klärte der Unterstaatssekretär für die Kolonien, Duffe-
rin, die britische Regierung sei weiterhin der Ansicht,
daß eine wirkliche Verständigung mit Jtalien
einen Grundpfeiler im Mittelmeer darstelle;
England habe nur einen Wunsch, nämlich in Frieden
und Freundschaft mit seinen Nachbarn im Mittelmeer
zu leben. Allerdings werde es auch seine Jnteressen zu
verteidigen wissen. « f

.——l

 

der Japaner Q.
in der Provinz Gchansi ;

s 30 000 Mann Verluste auf chinesischer Seite i
»Das englische Nachrichtenbüro Reuter meldet ans

Peiping, dsaß die japanischen Streitkräfte auf ihrem
Vormarsch auf Taihuansu der Chengtaii-Eisenbahn ent-
lang»Tschauyang eingenommen hätten, das etwa 77 Mei-
len ostlich der Hauptstadt liege. Jn den frühen Morgen-
stunden» des Mittwoch hätten japanische Truppen, die
vom nordlichen Schansi auf die Hauptstadt borrückten,
Sinkautschen besetzt, das etwa 110 Meilen nördlich von
Taiyuanfu liege. Nach vorsichtigen Schätzungen betrügen
die Verluste auf chinefifcher Seite mehr als.
30 000 »Man-n.

Wahrend die japanische Einkreisungsbewegung um
S ch an g h a i , die die völlige Unterbrechung der Verbin-
dungen zwischen Schanghai und Nanking bezweckt, stetig
sortschreitet, haben sich die chinesischen Truppen
aus dem an die französische Konzession angrenzenden
Chinesenviertel Nantao nach Lunghua, einer südwestlichen
Vorstadt Schanghais, zurückgezogen, wo sie sich jetzt zu
neuem Widerstand fammeln.

Bormarsch

Die Lage in man unhaltbar
Die Gesechtstätigteit an den Fronten um Madrid

war sehr leb aft. Jm Abschnitt von Aranjuez wurden
mehrere bols «ewistische Angriffe abgewiesen. Am Pafeo
de Rosales nahmen die nationalen Truppen im Bajonetti
angriff mehrere rote Stellungslinien. Die Gefangenen
erklarten übereinstimmend, daß die L age in M a d rid
unhaltbar geworden fei. ·

An Bord des roten Kreu ers ,,Jaim e Prime r o“-
meuterten die Besatzung un warf fünf sowjetrussische
Seeoffiziere über Bord. Die Matrosen wurden schließlich
uberwaltigt u viele von ihnen erfchossen. Drei Mann
der Besatzung e“; Kreuzers, denen es geglückt war, zu
flüchten, kamen pollig erschöpft in Malaga an und melde-
ten sich bei den nationalen Marinebebördem . . J
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Für 900·pllillionei»i Franks
Kriegsmaterial

Die sowjetrussische Waffenhilfe für Rot-
spanien

Der Berichterstatter der Pariser Zeitung ,,Jour« in
London meldet, daß der bolschewistische Teil Spaniens
innerhalb von neun Monaten lfür 900 Millionen
Franes Kriegsmateria erhalten habe, das von
sowjetrussischen Dampfern befördert worden sei.

650000 aus-gebildete nationalfpanische Soldaten
Wie das Kommando der 8. nationalfpa-

nischen Div isio n bekanntgibt, verfügt General
Franeo zur Zeit über 650 000 ausgebildete
S old aten. Große Verstärkungstransporte maiirischer
Truppen werden zur Zeit aus SpanischsMarokko über die
sMeerenge von Gibraltar nach Algeciras verschifft. Jti
einer Erklärung an die spanische Presse sagte der Statis-
chef und Ober efehlshnber General Franeo wörtlich:
»Der Krieg ist gewonnen. Er wird sein Ende durch einen
völligen Zufammenbruch der Roten finden,
dessen Vorzeichen sich jeden Tag deutlicher bemerkbar
machen. Eines Tages wird Spanien aufwachen und zu
seiner Ueberraschung erfahren, daß der Krieg zu Ende ift.“

Frankreich liefert 39 Kriegsflugzeuge
Unter der Ueberschrift ,,Neue französische Unterstützun-

gen sür Sotvjetspanien« veröffentlicht das ,,Gioriiale
letalia« eigene Jnformationen über die in der letzten
Oktobertvoche von Frankreich an Sowjetspanien gewährten
materiellen Unterstützungen. Neben zahlreichen Lieferun-
gen französischen Kriegsmaterials, das zum Teil sogar
aus Heeresbeständen stamme, die durch Vermittlung der
sowjetspanischen Botschaft in Paris gekauft und nach
Spanien versandt wurden, seien auch 5000 Techniketz und
andere Spezialisten, und zwar 1200 Sowjetrussen und
3800 Tschechen in Paris eingetroffen, um demnächst nach
Spanien gebracht zu werden. Auch der französische Luft-
fahrtminister Eot habe aus den Beständen der französi-
schen Luftwaffe 18 000 Tonnen Benzin verkauft und einen
Vertrag zur Lieferung von 17 Bombern und 22 Jagdflugs
zeugen modernsten Typs sowie von 15 000 Bomben unter-
zeichnet, die bis zum 15. November in Sowjetspanien
eintreffen sollen.

Deutsche Kolonialforderung s-
' auf der Neun-Mächte-Konferenz?

Vorbereitende Besprechung DelbossEden

Die französische Zeitung ,,Paris Midi« beschäftigt sich
mit der Neun-Mächte-Konferenz in Brüssel und will
wissen, daß man sich gezwungenermaßen von dem eigent-
lichen Konferenzgegenstand, dem Streit zwischen Japan
und China, abwende und den Besprechungen zwischen
Eden und Delbos und dem Zusammentreffen mit dem
amerikanischen Vertreter die Hauptbedeutung beimesse.

Delbosund Eden hätten bereits am Dienstagnach-
mittag die erste Unterhaltung gehabt, die sich nach dem
Blatt auf folgende Punkte erstreckt habe:
i .die deutschenKolonialforderungen,1
E 2. die Wirren in Nordafrika,
! 3. die Lage im Mittelmeer,
s 4. Spanien und die Nichteinmischung, und schließlich

5. den Ostasienftreir
»Paris Midi« meint schließlich, die ,,pazifistische Kon-

ferenz« werde keinen Konflikt in Oftasien verhindern und
überhaupt nichts Neues bringen.

Odwieirummel in der Tschechoslowakei
Ueberall in der Tschechoslowakei wird »das

Wjährige Bestehen der Sowjetrepublik« mit F eftrum-
m el begangen. Jn den meisten Städten haben diese Ver-
anstaltungen zur Verherrlichung der beiden Ländern eigen-
tümlichen ,,Demokratie« einen mehr oder weniger amt-
lichen, teilweise laut ,,Cessko Slovo« sogar staatlichen
Charakter. Die Verbrüderungskundgebungen stießen jedoch
teilweise auf den Widerstand der Bevölkerung der Minder-
zheitsgebiete, so auch in der zum größten Teil von Ungarn
und Slowaken bewohnten Stadt Kaschau. .

Die Kaschauer Kommunisten verlangten mit
den übrigen Linksparteien, daß die Stadtgemeinde das
Protektorat über die Veranstaltung eines ,,Monats russi-
Zscher Kultur« übernehme. Es sollten Filnivorträge, Rund-
funkansprachen, Konzerte, Theaterveranstaltungen und
ähnliches im Rahmen dieses ,,Kulturmonats« stattfinden.
Jedoch hat diese Stadtgemeinde die Uebernahme des Pro-
tektorats e n e r g i f ch a b g e l e h n t. Gleichfalls abge-
lehnt ·wurde ein Antrag, wonach die Stadt als Protektor
der Feierlichkeiten Glückwunschtelegramme an Stalin
senden sollte.

Bolsihewisiisihes Diebesgut sichergestellt
ü000 Kisten von den Sowjetspaniern geraubte Schmuck-·

z - - — fachen-gerettet
Die nationalfpanischen Behörden haben die Ver-

handlungen wegen der Auslieferung der 1000 Kisten
Schmucksachen, die von den Bolschewisten nach Le Havre
verschleppt worden waren, erfolgreich zum Abschluß ge-
bracht. Man rechnet damit, daß die Werte bis zum
Kriegsende zugunsten der spanischen Nationalregierung
bei einer Großbanl hinterlegt werden. Die 1000 Kisten
Schmuck bilden nur einen Teil des von den Bolschewisten
aus Nordspanien ins Ausland verschleppten Diebesgutes.
Drei weitere Schiffsladungen, über die noch keine end-
Zultige Regelung getroffen worden ist, befinden sich in
a Rochelle und in Vlissingen. .

i

/

Jm eroberten Gijon sind in einem Versteck 200.
alte Kunstwerke im·W·erte von zwei Millionen Peseten
gefunden worden. Bei dem Fund handelt es sich um
sWerke, die von den Roten aus Museen und Privatwoh- ·
nungen geraubt worden waren.

Kibbentropflin Kom-
Von-hattet bon Rieiieuieap hat sich in feiner Eigen- ·

M als Außerordentlicher und Bevollmü tigter Bot-
so: des Deutschen Reiches nach Rom liege en.
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Deß besucht Libyen
Marschall Balbo holte den Stellvertreter des Führers

persönlich ab.
Der Stellvertreter des Führers startete am Mittwoch

gemeinsam mit der Abordnung der NSDAP. nach Tri-
polis, um der italienischen Kolonie Libyen einen Besuch
abzustatten, zu dem Marschall Balbo den Stellvertreter
des Führers bereits bei den Feierlichkeiten in Rom anlüßs
lich des 15. Jahrestages des Marsches aus Rom persön-
lich eingeladen hat.

Rudolf Heß begab sich mit der Abordnung der
NSDAP. am Mittwoch früh von Taormino an Bord des
italienischen Zerstörers ,,Fulmine« zunächst nach Spra-
kus. Dort erwartete ihn Marschall Balbo, um mit ihm
im Sonderflugzeug „I —- Abra« —- einer dreimotorigen
Wassermaschine — persönlich nach Tripolis zu fliegen.

Der Flug von Syrakus nach Tripolis dauerte bei
gutem Flugwetter drei Stunden. Nach der Ankunft der
Maschine an der afrikanischen Küste unmittelbar bei Tri-
polis gab Marschall Balbo seinen Gästen durch einen
längeren Rundflug über die Stadt und ihre Umgebung
ein-en ersten Eindruck von der Hauptstadt der Kolonie.

Als die Maschine im Hafen wasserte, spielten die
Kapellen der aufmarschierten Formationen d i e d e u tschen
Nationallied er. Rudolf Heß und Marschall Balbo
schritten die Front der Verbände der Wehrmacht und der

aschistischen Partei ab. Der Vizegouverneur an der
pitze sämtlicher hohen Beamten und Osfiziere erwartete

den Stellvertreter des Führers. Anschließend begaben sich
die deutschen Gäste mit Marschall Balbo zum Palast des

Gouverneurs, wo Rudolf Heß die Gauleiter Wagner und
Terboven und der stellvertretende Berliner Gauleiter Gür-
litzer Wohnung nahmen. Am Abend fand ein Emp-
fang bei Marschall Balbo statt.

Für die nächsten Tage ist ein iinisangreiches Besichtis
gungsprogramm vorgesehen.

Eine Fälschung
Grundlose Gerüchte über ein-en Brief Liideiidorffs

Amtlich wird mitgeteilt:
Seit einiger Zeit werden Gerüchte verbreitet, daß

General Ludendorff in einem Brief, der an eine Persön-
lichkeit im Ausland gerichtet gewesen sei, die deutsche
Außenpolitik, vor allem im Zusammenhang mit den
freuiidschaftlichen Beziehun en Deutschlands zu einer
anderen Macht sowie mit ezug auf die Ereignisse in
Spanien, auf das schwerste angegriffen habe. Eingehende
Untersuchungen, die mit bereitwilliger Hilfe einer aus-
wärtigen Macht geführt wurden, haben einwandfrei er-
geben, daß es sich bei diesem angeblichen Brief um eine
Fälschung handelte, und General Ludendorff weder
einen solchen Brief verfaßt noch sich ähnlich ge;.iißert hat.
Amtlich wird daher festgestellt, daß alle gegen General
Ludendorff in diesem Zusammenhang erhobenen Be-
schiildigungen jeglicher Grundlage entbehren.

Judenseindliihe Ausschreitungen in Polen
Erregung über den Mord eines Juden

An den Lemberger Hochschulen kam es zu
judenfeindlichen Ausschreitungen, da die polnischen Stu-
denten einen ,,Tag ohne Juden« ausgerufen hatten, um
die Einführung des Bankghettos vorzubereiten. Die
Studenten besetzten die Gebäude der Universität und der
anderen Hochschulen und verwehrten den jüdischen Stu-
denten den Zutritt. Jni Zusammenhang mit den Aus-
schreitungen wurde der Lehrbetrieb eingestellt. ,

si- !

Jn Ludwip ol in der Nähe von Luck (Poleni er-
schlug ein etwa 18jähriger Jude einen polnischen
.Militärsiedler, der beim Holzverlauf mit einem anderen
Juden um 20 Pfennig in Streit geraten war. Der
kMörder hält sich bei Juden in der Umgebung versteckt und
wird wahrscheinlich über die nahe sowjetrussische Grenze
zu fliehen versuchen. Der Mord hat in der ganzen Ge-
gend so schwere Erregung hervorgerufen, daß Vergel-
tungsmaßnahmen der polnischen Bevölkerung von den
Behörden verhindert werden mußten.

Kommunisienrazzia in der Schweiz
Schlag gegen die bols«chewistische.Frei-
«willigenwerbung fur Rotspanien

Die von der schiveizerischen Bundesans
w a l ts ch a ft jeweils mit Unterstützung der zuständigen
Kantonalpolizei in Basel, Zürich und der Ostschweiz bei

‘einer Reihe von Kommunisten vorgenommenen Haus-
snchungen führten zu umfangreichen eschlagnahmen. Es
wurde vornehmlich nach Material, betreffend Unterstützung
des Valeneia-Ausschusses in Spanien, gefahndet. Die
Untersuchung wurde auch auf die Redaktionsräume der
kommunistischen ,,Freiheit« in Basel und auf das Seher-
personal ausgedehnt. «

1934: 450 — 1932: 15000
Der Einsatz des Landdienstes der HJ.

Jn diesem Monat beginnt die Werbung für die Siche-
rung des Nachwuchses für den Landdienst der HJ. im
Frühjahr und Sommer kommenden Jahres. Obergebiets-
führer A x m a n n sprach zu diesem Thema vor Vertretern
der Presse und wies auf die Tatsache hin, daß heute all-
gemein in allen lebenswichtigen Zweigen unserer Wirt-
schaft und auch der Landwirtschaft ein großer Ar-
h e i t e r m a n g e l bestehe. Um die schädlichen Wirkungen
des Landarbeitermangels auszugleichen, sei der Landdienst
der Hitler-Jugend geschaffen worden. Die außerordentlich
g ü n ft i g e E n t w ick l u n g dieses Dienstes könne man
daraus ersehen, daß im Jahre 1934 bei seiner Begründung
nur etwa 450 HJ.-Angehörige in ihm tätig waren, im
laufenden Jahre dagegen etwa 15 000.

Die Tätigkeit als Landdienstler finde ihre Entschädi-
gung durchdie ortsüblichetariflicheEntlohnung;
weiter werde durch Abführung eines Teils des Lohnes
auf ein Sp arkonto dafür gesorgt, daß der Land-
dienstler später zur Erwerbung eigenen Grund und
Bodens einen Betriebsfonds habe. Schließlich werde der
Landdienst als landwirtschaftliche L e h r z e it anerkannt.
Für die Landdienst ruppen endlich würden im Rahmen
des allgemeinen He mbeschaffungsplanes der HJ. beson-
dereLanddienstbeime geschaffen.»
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Schutz des Berbrauchers j
"l Kvppeluugsgeschüfte bei Lebens- und Futtermitteln

· verboten 4
« Zum Schutz der VerbraucBer hat der Reichskommissar
r die Preisbildung ein Ver ot iir Koppelungsgeschäfte

ei Lebens- und Futtermitteln auf Grund des Gesetzes
»ur Durchführung des Vierjahresplanes vom 29. Oktober
Q936 erlaffen. Die Verordnung ist im Reichsgesetzblatt I
; r. 118 bom 3. November veröffentlicht und besagt u. a.:

Es ist verboten, die Abgabe von Lebens- oder Futter-
mitteln davon abhängig zu machen, daß gleichzeitig Lebens-
und Futtermittel anderer Art oder Güte oder andere Waren
abgenommen werden oder ihre Abnahme versprochen wird.
Ferner -kft«verboten, zur Erreichung der Abgabe bestimmter
rten von Lebens- und uttermitteln andere Lebens- oder

Futtermittel oder andere aren abzunehmen, ihre Abnahme
zu vers rechen oder in Aussicht zu stellen. Ausnahmen können
zu ela en werden und können auf beftimmte Teile des Reichss-
e ietes beschränkt werden. Eine Erhöhung der Preise für
ebens- und Futtermittel darf nicht dadurch herbei eführt

werden. daß ein Käufer, Verkäufer oder Vermittler si oder
einen anderen in volkswirtschaftlich nicht gerechtfertigter Weise
in den Warenverke r einschiebt. Jnsbesondere ist es verboten,
die Abgabe von ebens- oder uttermitteln oder anderer
Waren von der Ausführung von erk- oder Dienstleistungen

. - abhängig zu machen.
' Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis und Geldstrafe

geahndet.

KdF.-Schiffe kommen nach Neapel s
Dr. Ley nimmt an der Begrüßung der 3000 ersten 'z

,,KdF.«-Jtalien-Fahrer teil. i
Reichsleiter Dr. L e h flog von Berlin nach Neapel ab,

um«do·rt die am Sonnabend zum ersten Male in einem
italienischen Hafen mit 3000 deutschen Arbeitern lau-den-
den drei »Kraft durch Frei-ide«-Schiffe »Der
Deutsche«, »Oeeana« und »Sierra Eordoba«.zu empfan-
gen und an den von den italienischen Behörden für die
deutschen Arbeiter in großem Ausmaß vorbereiteten Be-
grußungsfeierlichkeiten teilzunehmen.

Dr. Ley nnd seine Begleitung kehren bereits am Mon-
tag mit dem Flugzeug von Neapel nach München zurück.

Sitzstreik im Krakauer Kohlenrevier.
10 000 Arbeiter im Ausstand.

Jm Krakauer Kohlenrevier brach auf fünf
Gruben ein S i tz str e ik aus, an dem 10 000 Arbeiter be-
teiligt sind. Den Grund bildet die Ablehnung der Forde-
rung auf Verkürzung der Arbeitszeit. Jm Oberschlesien-
gebiet streiten auf der Grube Silesia in Czechowitz 1000
Arbeiter wegen Lohnstreitigkeiten und halten ebenfalls die
Zeche besetzt.

Piccard will 9000 Meter tauchen
Phantastischer Plan des Stratosphärenforschers

Der belgische Stratosphärenforfcher Professor Pic-
eard beabsichtigt jetzt, sich der Tiefseeforschung zu wid-
men. Professor Piccard plant, die bestehenden Tiefsee-
rauchrekorde wesentlich zu verbessern. Er will nicht wie
der Amerikaner Beebe nur 900 Meter tief tauchen, son-
dern 9000 Meter.

Während Beebe sich bei seinen Tauchversuchen einer
an einem Schiff befestigten Kugel bedient hat, wobei ihm
Luft durch ein Kabel zugeführt und durch ein Telephon
der Kontakt mit der Befatzixzig aufrechterhalten worden
itist, zieht Piccard es vor, so in das Meer hinabzutauchen.
Genau wie bei einem Luftballon will er Ballast mitneh-
gren. in diesem Falle Blei.

Das Problem besteht nach feiner Meinung nur Darin,
eine Kugel zu bauen, die dein ungeheuren Druck des
Wassers in einer solchen Tiefe gewachsen ist. Das hält
er aber für durchaus möglich. Er verweist z. B. darauf,
daß bereits Gläser hergestellt wurden, die einem Druck von
900 Atmosphären standhalteu. Die Kugel muß nur im
Gleichgewicht gehalten und mit Atmungsapparaten aus-
gerüstet fein. Diese Einzelheiten hat er jedoch, wie er
versichert, bereits ausgearbeitet. .-

,,Goldmacher" Tausend verhaftet
Wegen neuer Betrügereien

Der berüchtigte Goldmacher F r a nz T a u s e n d,
der seinerzeit in einem Betrugsprozeß viel von sich reden
machte, wurde jetzt auf einen Funkspruch der Stuttgarter
{Bettset hin wegen ähnlicher Betrügereien in einem kleinen
frankischen Städtchen verhaftet, das den bezeichnenden
Namen Goldkr oiia ch führt. Die neuen Betrügereien
des angeblichen Goldmachers, der bereits in das Bah-
reuther Gefängnis eingeliefert worden ist, sollen mit der
Bergbaugesellschaft Fichtelgold zusammenhängen.

Nah nnd-Fern
lieber 1 605000 Uebernachtiingen im letzten Jahr

Die Reichswaltung des NS.-L’eh»rerbundes gibt an Hand
von Za lenmatrial einen Ueberblick uber die Entwicklung der
chul andheime aus dem der AufschwungB dieses
mo ernen chnlifchen Erziehun smitteis ersichtii ift. on den
I40 vom SLB. betreuten S ullandheimen sin 98 seit 1933
gegründet worden. Die Zahl der Schulen, die Schullandheinie
esuchten, stieg von 107000 Schülern mit 1300000 Uebernach-
tungen im Jahre 1933/34 auf 123520 S üler mit 1605706
Uebernachtungen im Jahre 1936/37. Die Za l der Gesamtüber-
nachtungen von 1933 bis 1936 beläuft sich auf 6950000. ·

Erdrutsche an der Riviera
Das Hochwasser das vor wenigen Tagen das Gebiet von

Le-Langhe an der Riniera heimgesucht hat, ruft immer noch
weitere Schäden hervor. Durch d e Unterspulungen sind an
der Straße nach Osiglio zahlreiche Erdlawinen nie erge angen,
die die Straße auf einer Länge von 10 Kilometer unpassierbar
gemacht haben. Jn Dego ist ein Bauernhaus unter einer Stein-
awine begraben worden. Das Elektrizitätswerk von Millesimo
wurde überschwemmt m Gebiet von Bergamo
Betonbriicke über dem ildbach Sonna ein, so daß
völlig unterbrochen wurde.

Chauszeur der englifchen Botschaft überraschte Automarder.

  

türzte eine
er Verkehr

 

Ein E au feur der engl schen Botschaft in Paris überraschte
einen ie der die Tür eines in einer engen Pari er Straße
agltenden Privatwagens gemalt am eöffnet unb on eini e
. akiere erbeutet hatte. Der han eur ma te urch Ru o.
ein e a anten und einen Polizisten aufmer sam. Der über-
,raf te ie ab sogleich zwei Schü e aus den E aulsseiir ab,
der schwerverth zusammenbrach uch der Po lzit windet
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Kreislauf des Weines.

Aus der Traube in die Conne.
Aus der Conne in das Faß.
Aus dem Faße dann — o Wonne.
in die Flalche, in das Glas.

« Aus dem Glale in die Kehle,
‚ Aus der Kehle in den Schlund
z Und als Blut dann in die Seele
s Und als Wort dann in den mund.

L Aus dem Worte etwas lpäter
; Formt fid’l ein begeistert ckied.
i Das durch Wolken in den Aether

mm dem Menschen 'Jubel zieht.
Und im nächsten Frühling wieder
Fallen diele Eieder fein
Dann als Cau auf Reben nieder,
liud sie werden wieder Wein.
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Sei klug Amelie
Roman von Margarete von Saß.

Z —————— (14
»Ich sehe es dir an, Amelie, du wolltest noch sagen:

Gerade heute, am Heiligabend. Aber gerade der ist mir
recht dazu, mir Klarheit über deine und Joachims Ab-
sichten zu verschaffen. Heute, wo ich dich kenne, wo du
mir nahestehst wie eine Schwester, da fühle ich, daß mir
dein Schicksal mit auf die Schultern gelegt ist, daß ich es
mitzuverantworten habe. Und wenn du mir nicht Rede
stehst, dann werde ich von Joachim verlangen, daß er es
tut«, sagte er mit kalter Entschlossenheit.

Amelies Herz raste. »Was willst du eigentlich, Adole
’«Es bringt dich auf, daß ich dein Geschenk zurückweise. Ver-
stehst du denn nicht, daß ich nicht anders kann ?«

Sie sah ihn mit einem flehenden Blick an, ihre Lippen
kwaren wachsbleich und zitterten.

»Warum solltest du es nicht können? Das Gut hat
euren Eltern gehört. Du hast Anspruch darauf.«

»Nein, das habe ich bestimmt nicht, Adolf.«
»Na, höre doch mal zu, ich will es dir klarmachen. Als

du heiratetest, wollten dir deine Eltern ein ganz respek-
tables Vermögen mit in die Ehe geben. Dein Mann wies
es zurück, er hatte Geld genug. Als ein Jahr später Lilly
heiratete, nahm ich ruhig ihre Mitgift an; ich als Kaus-
mann sah die Sache nur vom praktischen Standpunkt an.
Es rührte mich nicht einmal, als Lilly mir sagte: Jch
glaube, die Eltern haben Amålies Anteil mir zugute ge-
schrieben. Was ging es mich an? Heute denke ich anders
darüber. Jch empfinde es als ein Unrecht, daß ich alles
eingeschluckt habe. Du sollst dein Teil zurückhaben. Jch
habe Waldewin billig getauft; es ist ja auch nicht viel
Staat damit zu machen, es gehört schon ein tüchtiger Land-
wirt daraus, wenn es sich rentieren soll.«

»Und nun willst du es Joachim anbieten unter der Be-
dingung, daß er wieder reumütig zu mir zurückkehrt?«
Jhre Stimme bebte, um ihren Mund lag ein Zug von
Bitterkeit.

»Nicht ganz so, Amelie Es wäre ja möglich, daß du
an eine Wiederherstellung eurer Ehe nicht denken magst.«

Jhr Blick ging an ihm vorbei ins Unbestimmte. Er
wartete, daß sie antworten sollte, aber als sie hartnäckig
schwieg, nahm er wieder das Gespräch auf.

»Amelie, Lillh und ich möchten dir helfen.«
»Ich weiß, aber mir ist doch nicht zu helfen. Laßt alles

gehen, wie es will.«
»Wie denkst du dir dass«
Sie sah ihn mit einem hilflosen Blick an. »Jch weiß

nicht, Adolf —- ach, sprechen wir doch nicht mehr davon.«
»Nun, wie du willst. Jch will mich nicht in dein Ver-

trauen drängen und mit Gewalt glücklich machen will ich
dich auch nicht, das gelingt nämlich gewöhnlich vorbei.
Nur eine Frage beantworte mir noch bitte: Von wem von
euch beiden ist der Vorschlag zur Trennung ausgegangen i?“

»Von mir.«
»So wärst du bei einem eventuellen Scheidungsprozeß

der schuldige Teil.«
»Das ist mir gleich.«
»Als-I du denkst an eine Scheidung?«
»Ich bin entschlossen, in sie zu willigen, wenn sie von

mir gefordert wird.«
Adolf sprang auf. »Herrgott nochmal, das soll man

ruhig mit ansehen! Du willst dich opfern —- das geht ja
aus deinem ganzen Verhalten hervor, fragst aber gar nicht
danach, ob dein Opfer erwünscht wird und ob es für den
segenbringend ist, dem du es bringen willst. Das müßtest
du dich doch in erster Linie fragen.“

Amelie wollte antworten, da kam der Diener, um die
Ankunft der Gäste zu melden.

Erschreckt sah Adolf auf. War es schon so spät? Hatte
man denn eine volle Stunde debattierts Alles hatte man
darüber vergessen und war doch zu keinem Resultat ge-
kommen. Er war verstimmt.

»Wenn du mir jetzt wenigstens sagtest: Jch nehme
Waldewin an und lade euch schon heute ein, daß ihr die
Sommermonate darauf verleben könnt, dann wäre mir
das eine Weihnachtsfreude.«

Amelie war überrumpelt. »Wenn es dir wirklich eine
Weihnachtssreude ist, dann ja, in Gottes Namen, ja. Es
kommt ja doch einmal wieder an deine Kinder.«

Sie umarmte die Geschwister, dankte ihnen.
Amelie ging in ihr Zimmer. Eine heiße Unruhe war -

in ihr, hervorgerufen durch die Unterredung mit den Ge-
schwistern, durch das aufgezwungene Geschenk. Sie ordnete -
ihr Haar, kleidete sich mit haftigen, zitternden Händen an.
Die Kinder kamen zu ihr. .._ mag-f.“ . . .« » . ·.. · h 9«·«·-,- Ruß
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»Tante Amelie, wir können nicht mehr matten“, klagte
Nina.

Die Kinder waren schon verdrießlich. Sie mußte ihnen
sgut zureden. So, das half ihr auch wieder. Jhre Unruhe
verslog. Endlich tönte die Weihnachtsglocke. Sie führte
die Kinder zum Bescherungszimmer. Vor dem Eingang
desselben traf sie mit Frau von Veltheim und Markow
zusammen.

Frau von Veltheim neigte sich zu Amelie, flüsterte ihr
zu: »Gestern vormittag war ein Herr bei uns, der Jhnen
seine Aufwartung zu machen wünschte. Er hat es sehr
bedauert, Sie nicht angetroffen zu haben.“

Amelie sah sie fragend an. Die Glocke ertönte und die
breiten Flügeltüren öffneten sich. Wer kann das gewesen
sein, dachte Amelie und starrte klopfenden Herzens in den
Glanz der vielen Weihnachtskerzen.

si- * s

Die Erfüllung einer langgehegten Hoffnung — nun
hielt sie sie in Händen! Nun sie kein Teil mehr daran
hatte.

Amelie starrte auf das Buch —- Joachims Buch, das
Frau von Veltheim im Auftrage Petriks für sie unter den
Christbaum gelegt hatte.

Jhr Herz hämmerte gewaltig gegen ihre Brust, wäh-
rend sie das Buch in ihren Händen hielt; aber Freude
empfand sie nicht. Sie begriff das nicht. Für sie bedeutete
dies Buch doch ein Stück Leben, das sie mit Joachim gelebt.

Lesen mußte sie es, sich ganz in seinen Jnhalt vertiefen,
dann würde es zu ihr sprechen, von Tagen, die voll
bitterer Not und voll heißen Glückes gewesen waren.

Und sie schlich sich mit dem Buche in einen Winkel des
Zimmers und inmitten von Lichterglanz, Freude und
Jubel las sie zuerst eine Kritik: »Die innerste Tendenz
dieses Buches ist, daß Mann und Weib in der Ehe sich
gegenseitig zu erziehen und sich zu helfen haben —- und
doch jedem seine Eigenart bewahrt bleiben muß. Das ist
es, was Joachim von Lück in seiner, künstlerischer Art
ausführt.«

Ein wehes Lächeln glitt um ihre Lippen, sie ließ das
Buch in ihren Schoß sinken.

Adolf trat zu ihr. »Freut’s Dich?“ fragte er.
Sie nickte.
Adolf blieb bei ihr stehen und fragte: »Wann wirst du

dir nun mein Geschenk ansehen ?«
Sie hob den Blick zu ihm. »Jch weiß nicht, Adolf.

Wann meinst du,—könnten wir fahren?“
»Wir? Warum wir? Su fährst allein. Jch melde dich

vorher an, daß man Zimmer für dich bereit hält.«
»Nun gut, wie du meinst. Dann will ich gleich nach

dem Fest hinfahren und die Tage zwischen Weihnachten
und Neujahr dort verleben.«

»Das ist ein vernünftiger Entschluß. Aber nun,
Ameli-e, schließ dich hier nicht so ab, kümmere dich auch
ein bißchen um unsere Gäste. Dein Buch kannst du später
lesen.«

Und danach ließ er sie wie-der allein und sie dachte,
während sie auf das Buch sah, das in ihrem Schoße lag:
Jch werde es in Waldewin lesen. Nicht eher, bis ich in
dem alten lieben Hause bin, will ich einen Blick hineintunl

Lilly fühlte sich gar nicht gut an diesem Abend. Die
Aufregung tun Amelie, der Kinderjubel und die Be-
scherung der vielen Gäste-— es ging über ihre immer noch
schwachen Kräfte. Als die Gäste fort waren, fühlte sie sich
matt, zum Umsinken. Man mußte sie stützen, als sie ihr

- Schlafzimmer aufsuchte. — —- .
Jn der ‚Wacht wurde an Amelies Zimmertür geklapr

Lilly war 'nicht wohl, sie sollte sofort kommen.
Sie hörte nicht weiter, fragte mit keinem Wort, kleidete

sich nur schnell an und stieg in die erste Etage, in der die
Schlafzimmer der Geschwister lagen.

Adolf kam ihr entgegen, blaß vor innerer Erregung.
»Lin hat Schmerzen, ich habe den Arzt .antelephoniert,

er wird gleich hier sein. Er meint.. .«
Er kam nicht weiter. Ein Schrei zerriß die nächtliche

Stille. Amelie begriff, was sich hier ereignen sollte und
stürzte zu Lilly, die sich in Schmerzen wand. Es dauerte
lange, ihnen allen viel zu lange, bis der Arzt kam. Die
Dienstboten waren alle auf, standen mit blassen, ver-
ängftigten Gesichtern in den Gängen und auf der Treppe.

Hilflos, verwirrt lief Adolf im Zimmer auf unb nieder
und Amelie stüßte die ringende Schwester. Endlich traf
der Arzt ein. Er wünschte mit der Kranken allein zu sein.
Amelie und Adolf verließen das Zimmer. Mit angstvoll
klopfenden Herzen erwarteten sie das Ergebnis der Unter-
suchung. Minuten vergingen. Adolf zählte sie mit der
Uhr in der Hand; ihm schienen sie sich zur Ewigkeit aus-
zudehnen.

Endlich öffnete sich die Tür und der Arzt trat heraus.
Er sah in Bernburgs bleiches Gesicht: »Fassung, Herr
Bernburg, es wird alles gut werden«

Adolf Bernburg hätte gern den Arzt weiter gefragt,
aber der war schon wieder im Krankenzimmer, und
Amelie auch.

Bernburg wagte es nicht, hineinzugehen. Er starrte-
nur immer auf die Tür, durch die ab und zu leise Schreie
drangen. Stunde um Stunde ging so hin. Hin und wieder
kam Amelie zu ihm, versuchte es, ihm Trost zuzusprechen,
obwohl sie selbst ungeheuerlich litt. Er sah es ihrem Ge-
sicht an, das in dieser Stunde um Jahre gealtert zu sein
schien. Gott, was war sie für ein lieber, tapferer Menschi
Was war es für eine Wohltat, sie im Hause zu habent —

Wenige Stunden später war seine Seele voll von Dank-
barkeit. Er hielt ähnelte umschlossen, die ihm die Nachricht
brachte,-daß er einen Sohn hat. Er hatte das Gefühl, daß
auch sie·..um das Leben seines Sohnes gerungen hat und
er küßte ehrfurchtsvall ihre Hände und dann erst ging er «

eine Geftorbene. ...-|-.A&I .M«’I.1NMLOJUQIML.UJ im. __ ‚ .  

»"Vorsichtt« flüsterte der Arzt wett an, ‚h Hart nichts
die leiseste Aufregung haben.« « :

Und er sah auf seine Frau nieder und wagte es nicht!
sie zu küssen. Nur leise berührte er mit den Lippen ihre
wachsbleichen Hände. —- —-
Jm Hause gingen alle auf Fußspitzen Die Kinder

waren mit ihrem Fräulein zu Freunden übergesiedelt. Die
Hausglocke war abgestellt. Kein Laut durfte zu der jungen
Mutter bringen, deren Leben bedroht war.

Amelie pflegte die Schwester und betreute das Kind,
das auch so zart war, daß man fürchten mußte, der leiseste
Hauch konnte sein Lebenslichtlein ausblasen. Sie war
ganz hingegeben an ihre Pflichten. An die Fahrt nach
Waldewin dachte sie nicht mehr — nicht daran, Joachims
Buch zu lesen, das unberührt am selben Platz lag, an den
sie es am Heiligabend hingelegt. .

IItk « «

Joachim von Lück hatte am ersten April vom Vertil-
Verlag die erste Aufstellung über den Absatz seines Buches
bekommen.

Zwanzig Bücher waren verkauft —— das war alles! Er
lachte kurz auf.

Suse und Ludmilla, die mit ihm am Kasseetisch saßen,
sahen ihn fragend an. ·

Er schob ihnen den Brief zu. Suse las, dann reichte sie
ihn Ludmilla.

»Na, gerade überwältigend ist der Absatz nicht. Man-
scheint sich nicht um das Buch zu reißen«, höhnte sie.

Ludmilla stieß sie an. Der kleine Warnungspuff bhiebi
unbeachtet.

»Ach was«» sagte Suse, »es ist doch auch ganz gleich-
gültig, obzwanzig oder zwanzig-tausend Bücher verkauft
worden sind, wenn man nicht auf die Einnahme an-
gewiesen ist. Wie oft kommt es vor, daß ganze Auflagen
eingestampst werden und die Verfasser müssen es auch
ertragen . . .« «

Joachim sah düster vor sich hin. ‘
»Ach Gatti« sagte Minute, »es war deine ganze

Hoffnung.« ‚
Suse lachte höhnisch. »Es passiert anderen Menschen

auch, daß sie um ihre schönste Hoffnung betrogen werden«
Joachim hob den Blick.
»Ja, allerdings, das kommt vor, und —wen’s trifft, der

muß es tragen.«
Sie verstand ihn nur zu gut. Sie beugte sich ein wenig

vor, ihr Blick bohrte sich in den feinen. So saßen sie sich
sekundenlang gegenüber.

Frau von Knapp betrat das Zimmer; in dem Augen-
blick erhob sich Suse.

»Jch hätte Sie gern allein gesprochen, bevor Sie fort-
gehen“, fagte fie zu Joachim.

Er folgte ihr ins Wohnzimmer. Raum, daß die Tür
sich hinter ihnen geschlossen hatte, sagte Suse: »Ich habe
aus der Antwort, die ich vorhin bekam, eine Anspielung
herausgehört —- vielleicht war die gar nicht beabsichtigt?«
Jhre schwarzen Augen hatten wieder den bohrenden Blick.

»Doch -- ja, sie war beabsichtigt.«
Das war unerhört! Sie hatte Mühe, ihre Fassung zu

bewahren. Jhr Gesicht war plötzlich aschfahl.
»Jn meinem Falle handelt es sich um mehr, als um

das Aufgeben einer schönen Hoffnung —- um meinen guten
Ruf handelt es sich.«

»An den hätte man früher denken sollen.«
Sie überhörte seinen Einwurf, fuhr fort: »Es istl

Klatsch aufgekommen, ich muß rehabilitiert werden«
Er zog die Schultern hoch. „Surch mich kann das nicht

geschehen, ich kann nur bedauern, was vorgekommen ift.
Und das tue ich. Jch will fortgehen von Kreith, mein Ge--
wissen erträgt diesen Zustand nicht länger.«

Und nun suchte er nach einem Wort, das sie trösten
sollte, aber ehe er es noch gefunden-, höhnte fie: »Das wäre
sle etinsach, fortgehen und mich meinem Schicksal über-
a en «
»Was kann ich weiter tun? Es in wirklich das einzig

Mögliche.«
»Es gibt noch eine Möglichkeit, Ludmilla bemühte

mich stets auf diese.«
Sein Blick ruhte fragend auf ihrem Gesicht.
Und dann gab Suse ihm Antwort. Er sollte seine We

lösen, um sie zu heiraten.
»Von dieser Möglichkeit hat Ludmilla gesprochen?«
»Ja — ja, nicht einmal, tausendmal. Jch bin schwach

gewesen, hab’s geglaubt, weil ich es mir wünschte. Nun
habe ich die Strafe dafür. Jch bin das Opfer schnöder
Berechnung geworden.«

Mit todblafsem Gesicht starrte Joachim sie an, hattet
stürzte er hinaus.

Ü * I

‚ Suse Obernih hatte vor Wust ihr Tafchentuch mit den
Zähnen zerbissen.

»Du bist an allem Unglück schuldi« schrie sie Ludman
ins Gesicht. »Gutmachen — kannst du es? Wer soll dir
das glauben? Jch kann’s nicht mehr.«

Mit kalkweißem Gesicht stand Ludmilla vor ihr.
»Du mußt mir glauben, Suse, ich will wir-sich dein

Bestest«
Suse sah sie an, ungläubig blinzelnd, mit vom Weinen

verschwollenen Augen.
»Ach Gott, ich kann doch nicht mehr daran glauben —-

nach dem, was ich eben erlebt habet«
Erneutes Schluchzen stieg in ihr auf. Sie wandte sich

zum Fenster, starrte hinaus. Es regnete — ach was,
regnete — es goß, goß wie aus Eimern durch das kahle
Geäst der Bäume. Schaurig war das anzusehen und zu

I |«

s

i

, denken: Jn diesen Regen war Joachim hinausgelausm,
. . nur um dds Hans hinter sich zu kriegen. . “‘“‘ ““""“

zu Lillh. Bleich, mit geschlossenen Augen lag sie da, wie i, "
." i (äortfahnng umftehcnb.)



Der alte Schimmel Ein lustiges Stückl von Loreuz Strobl.

.. Der Boten-Jackl war Naturalienhändler und Auf-
kauser im Dorf. »Karrer« nannten ihn die Leute, weil er.
mit-einem leichten Vierräderkarren von Hof zu Hof kut-
schierte. Zugleich wurde er atich das »lebendige Tagblattl«
benanist, weil er alle wahren und unwahren Neuigkeiten
in den Einoden umeiiiandertrug. -

Einen bockstarren, gichtigen Schimmel hatte der Iackl
vor seitiem Karren. Der Verl behauptet immer von dem
Pferd« daß· es der Schwedenkönig Gustav Adolf im
Dreißiajahrigen Krieg geritten habe. Das ist natiirlich
ein bisserl ubertrieben. Aber uralt war der Häuter vom
Boten-Iackl, das stand außer Zweifel, und ebenso bockisch
nnd launenhaft wie sein Herr . . . ;

e
· Wiedereinmalsuhr der Iackl sein Gäti ab. flüchtete

die Eier schon sorglich in die Streu auf dem Wagen. Die
Suppenhuhner und Bratgickerl kamen in die Holzsteige,
die Butterwecken und Schmalzkübel unter den Sitz.

Schritt su·r Schritt zockelte der müde Gaul von Hof
zu .Hof.» Bei jeder Rast ließ er seinen Kopf bis zu den
Knien sinken und träumte vor sich hin. Beim Goriwirt
verhielt sich der Iackl immer am längsten. Die Goriwirtin
war ein lebfrisches, piitzelsauberes Weibsbild itnd hatte
außerdem die größten ttud schönsten Eier ruiidum. Dann
waren der Goriwirt titid der Iackl Kriegskameraden, nnd
vor allem war das Bier vom Goriwirt besonders gut.

Die lange» Rast»kounte aber der Schimmel itm alles
Art-leerer Fxlzincislztckekden Vgnd der Steherei schwolleti ihm

« i e an un ' ' «unb fieif. ) te machten die Haxen pelzig

Aber das Geschäft war an diesem Ta ut e an en
nnd deshalb blieb der Iackl geschlageiieg Fier gSkiundgen
bei seinem Kriegskameraden sitzen. Alle Heldentaten und
sonstigen gemeinsamen Erlebnisse wurden ausgepackelt und
neu aufgewarmt. Und die Wirtin saß daneben, lachte und
kreischte·, und» brachte eine Maß um die andere. Auf diese
sWeise uberhorte der Iackel ganz und gar das mahnende
Scharren und Wiehern von seinem Rößl und dachte erst
in spater Abendstunde an den Aufbruch »Hätt bald . .
hupp . . a bisserl lang dauert, Schimmerl..i Aber dafür
. . huuupp . . mach ma jetzt a kloans Tra erl und
san dann glei . . höupp . . dahoam . .“ pp . «

Das Rößl ließ weiterhin fein Köpfl hängen Ueber-
hörte die Ent cluldi un en ' ·’bieren‘ qui im; )Waåril kri,«;och.seines Herrn, der mit allen

»Hüa Schimnierl . . hupp . . hüa . .!«
Der- alte Häuter rührte und regte sich nicht.
»Hua, sag i . . hüa . .!“
Der Iackl»riß am Zügelriemen. Aber der Schimmel

hatte ein gußeisernes Maul und verspürte kaum die An-
strengungen seines Fahrers. Da wurde der Iackl giftig.

»Bockstarrer Krampen . . Willst geh oder net . .?«
Mit der Haselgerte zog er dem Schimmel eins über.

Aber setz dich einmal rittlings auf einen Holzbock nnd geb
ihm die Sporen. Der Holzbock wird sich dessentwegen nicht
vom Platz ruhren —- itnd der gleiche Holzbock war dev
Sch·lmmel, trotz Schläge nnd Schelte.

»Der Hauter hat an Charakter«, lachte der Goriwirt
hinterm Fenstervorhangl.

Der Iackl kocht vor Wut. ,,A solch ein bollischer Track
s . ein solcher Teifi . .!«

Buben drängten sich um das Fuhrwerk und freuten
sich am Zorn des Boten und an dem Eigetisinn des Rößls.

»Warst nur .. Krampen, elender . .« —- der Jacrt
kraxelt wieder vom Wagen. Ein höllischer Einfall war ihm
gekommen..

Aus dem Wirtsstadel schleppte er einen Mordsban-
schen Heu und suchte dann nach feinem Feuerzeug. Halb-

 - -" « ,«:l'«

Bunte Chronik.
Flaschenpost aus dem Jahre 1872!

‚ Auf Jaluit, einer der ehemals deutschen Marshall-
inseln—, wurde vor einiger Zeit eine Flaschenpost geborgen.
Aus ihrem Inhalt geht hervor, daß sie von der Besatzung
des britischen Seglers »Thunderstrom« abgesandt wurde.
der im Jahre 1872 in der Nähe von Tasmanien auf ein
Riff lies. Die Besatzung wurde nach langen Irrfahrten
«an ein unbenanntes und unbekanntes Atoll verschlagen,
von wo aus die Flaschenpocst dem Meere übergeben wurde.
Sie trägt im Innern die Unterschrift von sechs Ueber-
lebenden, von denen man aber nie wieder etwas gehört
«hat. »Die- Witwe eines der Umgekommenen soll noch
heute ins Fraserburgh in Schottland leben.

iMordversuch mit Diamantetu

Im Krankenhaus von Nantes wurde eine Dame ein-
geliefert, die an furchtbaren Leibkrämpfen und allen An-
zeichen einer schweren Gesundheitsstörung litt. Sie gab
an, daß eine Hausangestellte sie wahrscheinlich vergiftet
habe. Bei der Untersuchung des Mageninhalts wurde
-zw«ar kein Gift gefunden, wohl aber eine Anzahl winzig
kleiner Diamantensplitter. Nach längerem Leugnen gab die
Angestellte zu, daß sie aus Rache für schlechte Behandlung
ihrer Herrin die Splitter ins Essen gemischt habe, weil ihr
eine Zigeunerin diesen Rat gegeben habe. Sie wollte die
Dame nicht töten, sondern ihr nur Schmerzen bereiten.
Das Befinden der Pattienttin ist jedoch außerordentlich
bedenklich.

Witwenverbrennungen in Indien
Nachrichten aus Kalkutta geben bekannt, daß in In-

dien die uralte Unsitte der Witwenverbrennung wieder
ausgelebt ist. Der englischen Regierung war es fast ge-
lungen, den scheußlichetn Brauch auszurotten, der darin
besteht, daß nach dem Tode des Mannes die Witwe ge-
zwungen wird, sich lebend auf den brennenden Scheiter-
haufen ihres Gatten zu werfen. Tat sie das nicht, so ver-
stieß die Kaste sie, nnd sie führte ein Leben in Schande,
schlimmer als ein verlassener Hund. «

Autokuriusa

Wo anders können sie sich wohl ereignen, als im
Land der »unbegrenzten .Möglichkeiten«? — Dort weist
die Stadt Eleveland im Staate Ohio viel mehr Kraft-
wagen auf als Einwohner. Auf 290 564 Menschen kommen
294 000 Autos. Die autonriobilreichste Stadt der Welt ist

 

 

seit scharrte ihm der Schimmel zu.

»Eer wird doch net . .?«
»Der Viechschinder . .2“ «

! »Die Schandarm soll ma holn . .!«
,,Anzeigen wegen Tierquälerei . .!“
»Verhgften itnd einfperren vom Platze weg!«
Also fingen die Leut zu schimpfen an. -
»Und pfeilgrad: den aufflamnienden Bauschen warf

der {weil dem Schimmel unter den Bauch.

. Das Rößl hatte dies kommen sehen. Ein Sprung, ein
Satz k- das Pferd war drüber weg und der brennende
Heuwischlag direkt unterm Wagl. Dann hielt das Pferd
wieder still. Die Flammen züiigelten höher und höher.
Fgßten das Stroh auf dem Karren, in dem achthiindert
Eier sorglich gebettet lagen. Das Feuer flog an der trot-
kenen, wehenden Leinenplachen empor.

»Hutt, Schiuimerl . . hüa . .!“
» Wie angewiirzelt blieb der Schimmel stehen. Da halfen

die schonsten Worte"nimmer. ·
‚ .. Laut aröhlten die Buben. Die Alten klatschten in die
Haude. Die Wirtslettte liefen aus dem Haus. Hellauf
schlugen die Flammenzuugeti aus Rauch und Qualm. Vom
Wagl war fast nichts mehr zu sehen.

»Meine Oar (Eier) . . achthundert Stuck«, brüllte ver-
zweifelt der Iackl. Die Leute bogen sich vor Lachen.

»Dreißig Pfund Butter und Schmoiz (Schmalz) . .“
,,A Zentner wär no mehra“, spöttelt der (Stummer:

baner und stellt sich auf die andere Seite, daß er der Glitt-
hitze aus dem Wege kam.

« Die Butterwecken zerflossen wie Schnee auf einer
heißen Ofenplatte. Das Fett schürte antfs neue das Feuer.
Mit einem Krach zersprang der größte Schmalzhaseti auf
dem Karren. Der Iackl riß die nächstbeste Latte aus dem
Gartenzaun. Doch viel zu spät.

Als d»ie Hitze schön langsam dem Schimmel den steifen
Buckel warmte, setzte er zu einem fchneib’cigen Galopp-
sprttng an nnd setzte wie ein Renngaul über den nächsten
Graben. Die Deichsel krachte in der Mitte auseinander.
Mit gestreckteni Stutzen sauste der Schimmel davon. Der
Karren verkohlte in wenigen Minuten zu Schutt utid Asche.
Durch die Glut »rann noch ein kleines Bächlein Butter-
schmalz in die trube Regenlache.

sie ' '.' ‘

Als nach einer Stunde der Boten-Iackl mach Haufe
kam, stand der Schimmel schon längst an der vollen Haber-
triihe und starkte sich auf den Schnecken hinauf.

Und der Iack . . .?
. Mit seiner russigen Rechtentstreichelteger demtSchiMMel

die bebetiden Flanken.
»Hast recht ghabt, Rößl. Manchmal muaß das Viecll

vernünftiger sei’ als der Mensch . .».l«
Mit eitiem blitziiagelneuen Wagl auf Guinmirädern

fuhr der Iackl von da an durch sein Gän. Nur den Gori-
wirt ließ er in Zukunft links liegen, trotz der gro en
Eier, trotz dem Kriegskameraden und dem guten Mer.

Er wollt ja gern, aber der Schimmel war dagegen-
und der Gescheitere gibt halt trach-
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Los jüngere; in Kalifornien. Sie htitte in der letzten
Statistik 851551 Kraftwagen bei '1238'048 Einwohnem
Erst nach ihr kommt New York. Und wie man sich VOV
dem zu schnellen Fuhren zu schützen wei ß, besagt ein neues
Gesetz, das im Staate Utah erlassen wu :rde. Danach toirb
jeder Chauffeur, der einen Menschen zu Tode fährt, eine
volle Stunde lang mit der Leiche zusamt neu in einen engen
Raum eingesperrt, damit er sich der Eichwere seiner Tat

\bewußt wird.
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Humor .
Nach einer Ewigkeit brachte der Kellnter den bestellten·

Kaffeez »Bitte, einmal Kaffee, der Herkul Speziaksorte aus
Brasilienl«

»Ach so«, knurrt der Gast, ,,dsa sind Siie gewesenl«
ds-

Ichbin in Tirol, stehe vor einer Icischlerwerkstatt und
skchaule jinZtWZlche zfu. Regen mer ist ein kleiner Bub it-
-.ziro er ra . ) rage i« n: a, niö t du an ma
ein Tischler werdens-« « am ch ·

«2-«

‚r

»Ah naa!“ . · ä. j. ‚j
»Oder möchtest du ein Bäcker wenden-Nv c» u, .
Wieder das langgezogeue »Naal««i g i-» :-
» der ein gchufter?“ , . spitz sql z: 17i

»Naai« -- . ‑ z

I- »Ja, was willst du denn eigentliich werben?” · "
»Ich — ich will a Summerfrisschler wer-n! Weil die

alle Tage spazierengehen, Gutes zu: essen bekommen uiud
nichts tun!“ _ f .

* Fr, \ \\

»Ich habe schon viele zerstreut-g Menschen in meinem
Leben getroffen, aber noch keinen, der so zerstreuct war, wie
der Kassierer Remmelel«

»Was hat er denn getan?“ ’ ’l · «
»Kannst du dir das vorstellen, der Mann ist nach

Amerika durchgebrannt und hat die Kasse bergeffen!"
I st- ‘ Hi

»Entschi«i«ldigen Sie, mein Herr«, meldete der futtchts
same Sekretar seinem nervöfen Hierm, »ich glaube, man
verlangt Såeigm iTchelephon.«

» as e t, , glaube‘?‘ Dri icken Sie i do dient-
licher aus. Sind Sie denn nicht sicher-Z« ich d)

„blichtmgana, mein Hekt; Die Sttimme am Mieten
Ende der Leitung sagte: ,Bist bu«))a, aliter Judiin »

 
 

landmannsilrbeiislaienderimliovembet
Die letzte Ernte des Jahres, die Hackfruchternte, ist

nun mit möglicher Beschleunigung einzudringen und zu
bergen. In diesem Jahre ist es besonders der überaus
erfreuliche Kartoffelanfall, dessen Einheimsung sich stellen-
weise noch hinausgezögert hat, aber zu seiner Aufnahme
stehen neben den Mieten alter Art dank der immer uni-
fassenderen Betätigung der Dämpfkolonneii die verlust-
sicheren Gruben für die gedämpften Knollen in großer Zahl
zur Verfügung. Daneben werden die Rübenblätter zit-
nehmend in Silos und Sauergriiben eingebracht, wie
stellenweise auch noch Klee, Serradelle usw. eingesäuert
werden«-Die Hackfruchtmieten werden allmählich in Winter-
bereitschaft gebracht, aber keinesfalls zu warm zugedeckt.
Ie näher sich die Innentemperatur um Null Grad herum
erhalten läßt, desto besser ist der Inhalt aufgehoben.
Namentlich zu Wintersbeginn sind die Verluste durch zu
große Wärme häufiger als durch Erfrieren.

In milderen Lagen findet die späte W eizensaat
statt. Sonst beschränken sich die Ackerarbeiten auf ldie Fort-
setzung des Pflügens, solange das Wetter sie erlaubt, und
auf die Einbringung der schwer löslichen Kunstdünger-
arten.

Auf den Wiesen und Weiden ist es jetzt die
beste Zeit zum Düngen, soweit die Niederungen nicht vor-
zeitig überschwemmt werden. Das Eggen muß dabei mit
Vorsicht gehandhabt werden, da wunde Grasnarben den
Kälteschäden ausgesetzt sind. Auf Moorwiesen wird ent-
sprechend gewalzt statt geeggt. Rieselwiesen werden bis
zum Eintritt des Frostes gewässert.

Im Hof werden die Arbeiten des letzten Monates
fortgesetzt, besonders die Einwinterung der zuletzt noch ge-
brauchten Maschinen und Geräte. Dazu tritt die Verspr-
gutig der frostgefährdeten Vorratskeller, der Pumpen und
Rohrleitungen. Frostschutz bedürfen vor allem auch die
Geflügelstallungen, und auch im Großviehstall wird das
Thermometer beobachtet und die Verabreichung zu kalten
Tränkwassers vermieden.

Im Garten werden die letzten Gemüseernten be-
endet und die Vorräte eingekellert und eingemietet. Das
Wintergemüse erhält eine leichte Bedeckung, alles ab-
geerntete Land wird umgegraben und gedüngt, die
Spargelbeete werden gejaucht. Das Eindeelen der Spaliere
und Rosen ist beendet, junge Bäume werden gegen Wild-
verbiß geschützt. Das Pflanzen neuer Obstbäume kann bei
offenem Wetter noch fortgesetzt werden, die Bohnenstangen
werden gebündelt und untergestellt, die Gartengeräte ge-
reinigt tmd unter Dach gebracht.

In der Fischwirtschaft beginnt das Kalken der
trockengelegten Teiche, auch werden fällige Ausbesserungen
ausgeführt. Am Bienenstande erfolgen bei warmem Wetter
Reinigungsflüge, die zu überwachen sind. Die jetzt vom
Winterfutter lebenden Völker sind vor jeder Störung zu
bewahren. .Mit zunehmender Kälte wer-den die Stroh-
matten eingeftellt.

Gewissenloser Autofahrer im Gerichtssaal verhaftei. Vor
dem SchöffenTgericht M ü nähe n - L a n d hatte sich der 34 Jahre

ialte Georg oelzrer aus irnberg u verantworten, der am
28. Februar zwschen Augsburg un München ein schweres
Verkehrsungliick verschuldet hatte, wobei zwei auf der Straße
ehende Landwirte getötet wurden. Aus der Strafliste ergab

sich, daß er schon zweimal we en fahrläjsiger Tötung verurteilt
witrde utid omit im ganzen en Tod von vier Menschen ver-
schuldete. Aug Veranlassung des Staatsanwaltes erfolgte die
soforti e Ver aftung des Angellagten, der außerdem zu einem
Iahr ’efängnis verurteilt wurde.

Zwei Lokoinotiven und l7 Wagen entgleist. Die Reichs-
bahndirektion Regetisburg teilt mit: Am Sonnta früh fuhr
im Bahnhof Plattlin g bei dichtem Nebel der — urchgangss
güterzug 7065 bei der Einfahrt in Gleis 11 auf den im Gleis 8
über das Merkzeichen hinausgehenden Durchgangsgüters
zug 7020 auf. Die beiden Lokomotiven und l7 Wagen ent-
leisteu. Der Sachschaden an Lokomotiven nnd Wagen ist groß.

. ie Lotomotivheizer der beiden ·üge und der Zugfiihrer des
einen Huges wurden leicht ver etzt. Der Uiifall ist durch
manael afte Fahrwegprüfung verursacht.

GitterrätseL

In die bezifferten Felderreihen sind Wörter mit der unten-.
te enden Bedeutung einzutragen. Die stark umrandeten Buch-
ta enfelder ergeben dann. im Sinne des Uhrzeigers gelesen,
einen Sinnspruch. »

 
1. Landwirtschaftliches Gerät, 2. Fet im Frühjahr, 3. Vogel-

kleid 4. Futtermitteh 5. Vereinigung, . S enenweg, 7 Flach-
schüs el . wertschaffende Betäti un , 9. aubbaum. 10. Be-
rufs teilung, 11. Klettervogel. 12. al erde, 13. deut cher Strom,
14. Ianet. 15. Besondere Zunetgung 16. irf nordischer
Gebiete, 17. Operette von Paul L ncke, 18. F uß in Rußland.

H t» Rätsel.

ł° Sieben Brüder, en verbunden, s i
' Wenn du diese haft gefunden. .’

Aendre eines Herz alsdann ;
Und als e ten deutschen atin " :
Wie als D chter wirst du sehn « .

» Ienen nunmehr vor dir stehn.

Auflösungen aus voriger Nummer-.

RösselsprunHt ,O cgalte dir ein Kämmerchen im

Herzen rein, l Es w rd in s weretn Leid dir· eine Zuflucht

sein. / Drin weile, bis der Sturm an dir vorübergeht I lind

hoch am Himmel hell die Sonne wieder steht.« (Leixner.) -

Buchstabenrätsel: Maas, Oder, Riga, Goa. Ebro.

Natal, Stam, Tarent, Ucker Nil, Drau. Eider, UKelch Arno,

Tuli, Gera, Oliva, Seite, rina, Irati, Mut osels Igel,

Nervi Don. (Eitel. -— ‚.Wioraenftunbe hat Gold m Mun ei ,
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tara-er- a. provinzielle-
Ab 1. April Buchführungspflicht

im Handwerk!
Planmäßige Schulung für alle Betrieb-führen

Vom 1. April ab muß jeder Handwerker für seinen
Betrieb eine ordnungsmäßige Buchführung einrichten und laufend
führen. Diese Buchführungspflicht wird geschaffen durch eine An-
ordnung, die der Reichsstand des deutschen Handwerks unter dem
20. Oktober 1937 erlassen hat. Der Reichsstand handelt hierbei mit
der Genehmigung des Reichs- und Preußischen Wirtschaftsministes
riuins und im Einverständnis mit dein Reichskommissar für die
Preisbildung.

Die geeignete Buchführung macht den Handwerker kreditfähiger
und bewahrt ihn vor manchen gefährlichen Schäden. Mit der
Buchführung kann der Handwerker Einnahmen und Ausgaben über-
fehen, unb zwar nach Beträgen und Terminen; er kann sich so des
Borgunivesens erwehren, sich vor Zahlungsausfällen schützen und
vor Zahlungsunsähigkeit hüten. Er kann die Entwicklung seines
Vermögens laufend feststellen und läuft nicht mehr Gefahr, durch
ungenügende Einnahmen und übermäßige Entnahmen allmählich seine
Betriebssubstanz auszuzehren — und zwar in dem Jrrglauben, er
habe gut verdient. Damit die Buchführungspflicht am 1. April in

 

Den Toten der Bewegung Juni Geburten
Feierstunde in Breslau am 9. November. ‑ Ei

Um das Andenken der Vorkämpfer der NSDAP., der
Toten des 9. November und der schlesischen Ermordeten
der Bewegung, zu ehren, veranstaltet die Kreisleitung

Breslau-Stadt der NSDAP. zusammen mit allen Gliede-

rungen der Bewegung eine gemeinsame Feierstunde am

Abend des 9. November auf dem» Schloßplatz in Breslau.

Nach dem (Eintreffen ber Ehrengaste findet der Einmarsch
der Gliederungen von drei Richtungen aus statt. Er wer-
den insgesamt etwa 6000 Angehorige samtlicher Forma-
tionen der NSDAP. und voraiissichtlich auch eine Ehr-en-
formation der Wehrmacht an diesem Aufmarsch teilneh-

men. Die Fahnen, insgesamt über 200, werden unter-

halb der von vier Pylonen erhellten Rampe des Schlvsses
Aufstellung nehmen, während sich 65 Fahnen der Hitler-
Jugend auf der Rampe selbst zu beiden Seiten der vier
Blutfahnen gruppieren. Dank der konzentrierten»Au»s-
stellung bleibt genügend Platz auf dem Schloßplatz sur »die
Breslauer Volksgenossen, um an dieser machtvollen Feier-
stunde teilnehmen zu können. .

Nach Beendigung des Einmarsches der Gliederungen
spielt ein Musikzug der SA. Beethovens Trauermarsch.
Es schließt sich die Totenehrung durch den Brigadefuhrer
an, der die Namen der Toten von der Feldherrnhalle, der

s Morgenseier der HI. im Reichssender. i
' Am kommen-den Sonntag um 9 Uhr bringt der
Reichssender Breslau eine Morgenseier der HitleriJugend
zur Sendung, die diesmal unter dem Leitwort steht
,,Glaube ist nichts ohne Opfer«. Jm Rahmen dieser
kMorgenseier wird der ührer des Gebietes Schlesieii der
Hitler-Jugend, Gebiets ührer Ernst Fischer, zu den
Hitlerjungen sprechen. An der Ausgestaltung der Sen-
dung werden die Rundfunkspielschar Breslau der HI. und
der Musikzug der SA.-Standarte 49 mitwirken. Die Sen-
dung küiidet in Wort und Lied von dem Glauben der
jungen Front.

Jm Gchlesierland marschieren wir
'" Der unter Mitwirkung des Deutschen Reichsbundes
für Leibesübungen vom Verkehrsamt der Stadt Breslau
geschaffene Film »Im Schlesierland marschieren wir«,
mit dem der Propagandafeldzug für das Deutsche Turn-
und Sportfest Breslau 1938 eröffnet wird, erlebte in
Berlin und Breslau seine Uraufführung. Jn Breslau
hatten sich dazu Vertreter der Partei und ihrer Gliede-
rungen, der Wehrmacht unb ber Behörden sowie die
Führer aller schlesischen Fachämter des Deutschen Reichs-
bundes für Leibesübungen eingefunden. Auch der Lei-
ter der Geschäftsstelle für das Deutsche Turn- und Sport-

Kraft treten kann, hat der Reichsstand mit einer planmäßigen
Buchführungss chulung begonnen. Grundlage hierfür sind
die gedruckten Buchführungsanleitungen des Reichsstandes, die für
jeden Beruf die besonderen Verhältnisse berücksichtigen.. Sie sind
überwiegend aus der einfachen, zum Teil auch auf der doppelten
Buchführung aufgebaut. Die Schulungslehrgänge werden in den
Jnnungen Durchgeführt; alle Mitglieder sind zur Teilnahme ver-
pflichtet; auch äamilienangehbrige, bie für den Betrieb die schrift-
lichen Arbeiten erledigen, können teilnehmen.

ermordeten Kämpfer Schlesiens und der Breslauer Opfer fest mit seinen Mitarbeitern wohnte der Ausführung bei.

der Bewegung verlesen wird, wobei der Ausruf jedes 1 .- ———————-——- f,

einzelnen Namens durch einen dumpfen Trommelwirbel
und durch das gedämpste Spiel des Kameraden-Liedes
begleitet wird. Die Gliederungen rufen bei der jedes-
maligen Verlesung „hier“, um bie Gegenwärtigkeit der
ermordeten Kämpfer zu betonen, die im Geist mit in
unseren Reihen marschieren. Dem ,,Rus an den Fuhrer«,

«- _ ‘‚-;_
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« · Gchlesische Nachrichten Hi
Sagan. Einen Wolf erle gt. Ja Obermednsitz

bei Sagan wurde von dem Waidmann G. arncke ein aus-

Anmeldnng des Bedarfs an Arbeitskräften
für die Durchführung der Erzeugungs-

schlacht 1938.
Die Sicherstellung der IErnährung des Deutschen Volkes

vom Spielmannszug gespielt, schließt sich die Gedenk-
ansprache des Kreisleiters an. Die Feierstunde endet mit
dem gemeinsamen Gesang des ersten Verses des Deutsch-
land-Liedes und der vier Strophen des Horst-Wessel-Lie-
des. Nach dem Abmarsch der Gliederungen folgt ein
Schweigemarsch in drei Marschsäulen zu den drei Stellen
hin, an denen die Breslauer Toten der Bewegung gefallen
sind, deren Angehörige als Ehrengäste zu dieser Feier-

gewachsener männlicher Wolf erlegt. Es handelt sich hier-
ei um ein Tier, das der Gefangenschaft entwichen war

und wegen der Gefährlichkeit asbgseschossen werben mußte.

Frehstadt. Schwerer Sturzmit demMotor-
r a d. Als in Herwigssdorf im Kreise Frsehstadt der Mau-

rer Burckhardt auf bem Heimwege mit seinem Motorrad
am Dorsasusgangeinem Fuhrwerk ausweichen wollte, kam

Burckhardt verlor dieseine Maschine ins Schleudern ..
Gewalt über die Maschine unb sturzte gie en ein-en Stra-
ßenstein. Er erlitt einen Schädel-bruch, ein Zustand ist

besorgniserregend Der Unfall ist um so tragischer, als

Burckhardt erst am vergangenen Sonnabend seine Hoch-

zeit gefeiert hatte.
Laden. Rücksichtslose Radsahrer. Jn

Groß-Kotzenau rissen nachts zwei Radfahrer, die ohne
Beleuchtung des Weges kamen, eine Frau um und brach-
ten ihr eine schwere Beinverletzungen bei. Als sie sahen,
was sie angerichtet hatten, nahmen sie Reißaus unb küm-
nierten sich nicht um die Frau. Fußgänger fanden die
Schwerverletzte später und veranlaßten ihre Ueberfüh-
rung ins Krankenhaus. — Jn der Bahnhosstraße in
Kohenau stießen zwei Radfahrer zusammen. Der
Schlosserlehrling Klietsch stürzte unb trug schwere Ver-
letzungen davon.

· Striegau. Bürgermeistertagung. Am 18.
November findet hier eine Bürgermeistertagung statt, an
ber etwa 50 Bürgermeister aus dem Regierungsbezirk
Breslau teilnehmen werben.

Strehlen. Eine jugendliche Diebesbande
macht sich in letzter Zeit in verschiedenen hiesigen Ge-
schäften bemerkbar. Es handelt sich um eine Gruppe von-
sieben Knaben im Alter von 7 bis 15 Jahren, die ab-
wechselnd die Geschäfte aufsuchten und um leere Schach-
teln und Kisten baten. Wurde ihrem Ansinnen entspro-
chen und fühlten sie sich einen Augenblick unbeobachtet,
dann ließen sie kleine Auslagen vom Ladentisch, wie

erfordert eine ausreichende Bereitstellung von Arbeitskräften für
die Bearbeitung des Deutschen Bodens. Eine befriedigende
Lösung dieser wichtigen Aufgabe kann nur gelingen, wenn land-
wirtschaftliche Betriebsführer und Landarbeiter auch weiterhin
ihre Kraft der deutschen Landwirtschaft zur Verfügung stellen.
Die bisher beobachtete Neigung eines Teiles der ländlichen Be-
völkerung, ihre auf bem Lande grosz gewordenen Kinder zur Ab-
wanderung in nichtlandwirtschastliche Berufe zu veranlassen, ist
ebenso zu verwerfen wie die noch bestehende Uebung eines Teiles
der landwirtschaftlichen Betriebsführer, ihre Arbeiter in den
CISBintermonaten ohne zwingenden Grund zu entlassen. Vielmehr
muß das landwirtschaftliche Arbeitsverhältnis zu einer das ganze
Jahr« über dauernden Beschäftigung ausgestaltet werben. Nur
so erhalten wir einen landverbundenen seßhaften Landarbeiter.
Bei der zunehmenden Verknappuiig an landwirtschaftlichen Ar-
beitskräften ist es Pflicht jedes Betriebsführers, soweit wie mög-
lich feine Arbeiter auch den Winter über weiterzubeschästigen und
bereits ietzt für das Jahr 1938 Dauerarbeitsverträge abzuschließen.

stunde eingeladen werben.
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Betriebsführer, die in den CIßintermonaten ungerechtfertigte Ent- - ·-.· » «- - s- -
lassungen vornehmen, können mit der rechtzeitigen Gestellung von «
Arbeitskräften nicht rechnen. Das in diesem Jahr von einem
Teil der landwirtschaftlichen Betriebsführer geübte Verfahren der
selbständigen Hereinholung von ausländischen Arbeitskräften ist
im nächsten Jahr im Hinblick auf eine gerechte Verteilung auf
die Gesamtlandwirtschaft nicht mehr möglich. Landwirtschaftliche
Betriebsführer, die für das Jahr 1938 Ianbwirtfchaftliche Arbeiter
benötigen, werben hierdurch aufgefordert, sich umgehend mit dem
zuständigen Arbeitsamt in Verbindung zu setzen und bei diesem
aus den vorgeschriebenen Bordrucken ihren Kräftebedarf für 1938
bis spätestens 15. November d. Js. anzumelden.

Die Arbeitsämter geben Auskunft über Voraussetzung und
Möglichkeiten des Durchhaltens über den Winter und der

 
 Emullnar euren nausnaren!

Ställliscneisnarliassefzu BI‘BSIflII. 
 

Wiederverpflichtung von zur Zeit im Betriebe beschäftigten
Wanderarbeiternz über die Vermittlung von verheirateten und
sonstigen Dauerarbeitskräften; über den Einsatz von Einzelland-
helfern und Landhelfergruppen sowie über alle sonstigen Fragen
des landwirtschaftlichen Arbeitseinsatzes.

spBerbilligte Mittwochkarten zum Theaterbesuch I
‚ . Die Reichsbahnverwaltung gibt auch in diesem
iWinter verbilligte Mittwochkarten zum Besuch der Thea-
ter und»Konzerte in Breslau aus, unb zwar im Uni-
kreise bis zu 100 Kilometer von Breslau. Diese kMittg
wochkarten werden zum Preise von Sonntagskarten aus-·
gegeben, und auf Grund dieser Karten werden in der
{Ober in Breslau, die inzwischen ihre Winterspielzeit er-
offnet hat, im Schauspielhaus und bei den Philharmoiids
schen Konzerten erhebliche Ermäßigungen gewährt, die
nach den Entfernungen der Orte gestaffelt sind« Für
Fahrten unter 20 Kilometer werden verbilligte Mittwoch-
karten nicht gegeben. Die Karten müssen bei Lösung der
Theater- oder Konzertkarten vorgewiesen werden, damit
sie mit bem Stempel des Theaters versehen zur Rück-
fahrt gelten. „i?

4 ; ‑ .4 „rwm

Voraussichtliche Witterung.
Vorwiegend bewölkt, zeitweise aufheiternb, firichweife Nieder-

fchläge, Temperatur wenig verändert.
— Aerztlicheii Sonntagsdienst hat am 6. unb 7. November

Dr. Krowarz, Breslau-Hundsfeld. Fernsprecher Breslau 49064.

—- Was wird aus Brotresten ? Der Volksmund sagt:
Die Krümel, die man in der Jugend oergeubet, muß man im Alter
mit Tränen auflesent Solche Ansprüche entstehen natürlich immer
auf Grund einer alten (Erfahrung, man muß nur einmal bedenken,
wenn nur eine Schnitte Brot monatlich in einer Familie oerbirbt,
daß dies bei den 17 Millionen Haltungen jährlich einen Verlust von
ssMillionen Broien = 3 Millionen Reichsmark an Bolksvermögen
bedeuten. Da sieht man, daß auch die letzte Brotrinde nicht sinn-
los fortgeworfen, sondern ihre Verwendung finden maß, damit nicht
aus dem Unverstand unb ber Gleichgültigkeit eines Einzelnen dem
Volksganzen Schaden entsteht. Unsere Vorfahren hüteten sich wohl,
auf das Brot zu treten, denn sie glaubten, es schreie so laut, daß
man taub würde. Hoffentlich gibt es im deutschen Reich recht
wenige Hausfrauem die Brot fortgeworfen haben und daher nun so
taub sind, daß sie nicht hören, wieviel gute Rezepte zur Verwen-
dung von Brotresten man heute kennt. Vor allem die köstlichen
Brotsuppen sollten sie probieren, sei es mit Gemüse, mit Zwetschgen,
Rosinen oder die Kaltschalen mit Wein, Buttermilch und Allerlei
Dbftforien.

 

Kirchliche Nachrichten der en. Gemeinde.
Sonntag, den 7. b, Mts. (24. n. Ein): 9.80 Uhr Gottesdienst

und Abendmahl, Pfarrer Schönselder. 11 Uhr Kinder ottesdienst,
Vikar Schirm. — Mittwoch. den 10. d. Mts., 7 Uhr ibelfiunbe,
Pfarrer Raebiger. — Donnerstag, den 11. b. Mis» 6.80 Uhr

ibelstunde im Schwesternhaus Sacrau, berfelbe, Sonntag Kollekte
für den Schlesischen Provinz-Verein für Innere Mission.  

Aus Breslau
Brei-lauer Obst- unb Honigmarkt

Zum achtenmal hat der nun schon für Breslau tsidis
tiouell gewordene Obst- und Honigmarkt des Provini.,il-s
verbandes Schlesischer Gartenbauvereine im Vinzenzhaus
begonnen. Jn dem großen Saal sind wiederum die
Spitzenquaslitäten des schlesischen Tafelobstbaues und die
vielseitiigen Proben des wertvollen Erzeugnisses der emsi-
gen Bienenvölkersdieses Jahr-es ausgestellt. Gelegentlich
einer Pressebesichtigung des Msarktes wurde darauf hin-
gewiesen, daß der Obst- und Honigmarkt ursprünglich eine
Selbsthilfemaßnahme darstellte, jetzt aber bei-behalten
werbe, um ber breiten Oeffentlichkeit die hohen Leistungen
des schlesischen Obstbaues und der Jmker aufzuzeigen. Er-
sreulicherweise habe der Markt dazu beigetragen, daß die
Sorten der Musterliste des Obstbaues vermehrt angebaut
worden seien. Der Markt sei außerdem auch bashnbrechend
für die Ausbreitung der Süßmostherstellung in Schlefien
gewefen. Bezüglich des Honigs habe sich der wertvollere
feste Honig gegenüber bem flüssigen Honig auch in Schlie-
sien durchzusehen vermocht. Die Leistungsschau des schle-
sischen Obstbaues und der schlesischen Jmkerei dauert bis
zum 4. November. i

100 000 Zentner Wirtschafts-edit für Schlesien
Nachdem im Vorjahre etwa sieben Millionen Dop-

pelzentner Aepfel als die gesamte deutsche Ernte zu ver-
zeichnen waren, wirb bie diesjähvige Aepfelernte in
Deutschland auf runb 14 Millionen Doppelzentner be-
ziffert. Jm Rahmen der großzügigen Maßnahmen des
Reichsnährstasnsdes auf bem Gebiete des Marktausgleichs
werden von der diesjährigen Apfelernte 50 000 Doppel-
genauer als Wsirtschaftsobst dem schlesischen Markt zuge-
führt, die im wesentlichen aus den berühmten Obstgärten
Wiirttiembergs kommen. Täglich rollen jetzt zahlreiche
Waggons mit der schön-en Frucht in Breslau an, die auf
bem Großmarkt zur Verteilung an den gesamten schlesi-
schen Einzelhandel unb das für den Obstverkaius besonders
wichtig-e ambulante Gewerbe kommen.

Die Belieferung Schlesiens mit einer so großen
Menge von Wirtschaftsobst wsird in der Bevölkerung um
so dankbar-er empfunden werden, als dieses Obst bestens
geeignet ist zur Herstellung von Apfelmus, Marmela«de·.
Apfelkuchen und Strudel unb für alle sonstigen Speisen,
zu denen Aepfel in gekochter Form zu verwenden sind, und
selbstverständlich auch zur Bereitung des so gesunden Süß-
mostes. «

Wasserstandsnachrichten vom 4. November:
Ratibor 1,09, Co el 2,88, Neiße Mündung 2,66 Neiße Stadt

i- 0,18 Brie Matenkr. 1,91 Treschen 1,08 Ransern 1,84
Fthmurih ‚20, teinau 2, ‚ Giogau 2,id, O rei 1,

s
- e

« · .. u- « 
iMundharmonikas, Spielzeug, Bürsten und andere Ge-
genstände verschwinden. Auf eine Anzeige bei der Poli-
zei hin wurden die jugendlichen Spitzbuben festgestellt.
Einige von ihnen sind wegen geistiger Beschränktheit aus-
geschult.

Waldenburg. Pimpf als Lebensretter. Jn.
Hermsdorf rettete durch seine Geistesgegenwart der 13jäh—
rige Schüler Christoph Stelzer zwei auf ber Straße
spielende Kinder.vor dem Ueberfahrenwerden dur einen
Kraftwa-gen. Bei der Rettung wäre Stelzer fast sel st noch
vom Kraftwagen erfaßt worden. s » ·

Gerichiiicifes«"«
s Freispruch —- Widerruf des Geständnisses «-
' Das Glatzer S wurgericht prach den 29jährigen Ange-
klagten Bernhard Ucklrich aus Friedersdorh Sir. Gla «
von der Ankla e der Brandstigtung frei. Ullrich hatte zunäch
gestanden am Fisingstseiertag iekes Jahres seinen Bauern of
vorsa lich in ran gesteckt zu aben, um n den Besitz er
Versi «rungssumme zu kommen. Bei der Hauptver andlung
widerries der Angeklagte ein Geständnis und stützte se nen Un-
xchuldsbeweisauf die ngaben seines fünfjährigen Sohnes,
er die »sechs1ahrige Schwester bezichtigte, beim S iel mit

Streichholzern den Brand verursacht zu aben. Da Gericht
begründete den Freispruch indem es er lärte, es sei zwar
von der Schuldloigket des Angeklagten nicht ganz überzeu t,
der von der Staatsanwaltschaft erbrachte S uldbeweis rei
aber nicht zu einer Verurteilung im Sinne er Anklage aus.
kDesr Angeklagte wurde daraus aus der Untersuchungshast ent-»
a en.

Nach sieben Jahren wegen Meiiieides verurteilt
Mit einem Meineidsprozeß, der in seinen Anfän en bis

in das ahr»1929 zurückgeht, niu te sich das Glogauer chwur-
geri t eschagzign Vor dem mtsgericht Sprottau schwebte
m ah»re 9 ein Unterhaltsprozeß gegen den Beklagten K.
aus Glasersdorf, der auf Grund von rei eidlichen Aus agen,

l» « —

der Kindesmutter Anna Lober aus Parchwi und der age-
klagten Gustav Serasin aus edlitz unb Ro ert Pirlin aus
Brostau, vom Amtsgeri t in ieinau zur Zahlung von nier-
halt berurteilt wurbe. ehrere Jahre hindurch versuchte K. zu
einem Recht zu kommen, denn ihm war bekannt, da fein ehe-
mali er Arbe tgeber Sera in unb ber Angeklagte irling zu
der indesmutter eben a s Begehungen unterhalten hatten.
Nachdem im Frühjahr 1 37 eine lut ruppenuntersuchuiM statt-
gefunden hatte, wobei es sich herauöfiellte, daß K. als ndes«
vater nicht in Frage kam, raumte die angeklagte Kindesmutter
Lober den Meineid ein. Diese wurden in Haft genommen und
legten ein Geständnis hin ichtli des Meineides ab, bestritten
aber, die Anst ftitng zum einei . Da aber nur sie ein nier-
esse daran hatten daå die damals noch jugendliche Kndess
miitter einen falschen id leistete, konnte ür das S wurgericht
kein Zweifel daran bestehen, daß die Angeklagten irlin und
Sera n die Kindesmutter angestiftet atten. Das Schwur-
gericht verurteilte Pirling zu zwei ahren, Sera n zu
wei Jahren und d et Monaten åucht aus, je drei a ren
grenrechtsverlust un dauernder desunfähi keit. Da er-

sa ren gegen die damals noch juegendliche n ekla te Lober
wurde nach der Amnestte vom 7. ugust 1934 e nges eilt.

n'- . o- - « « -
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Wirtschaftgiufiielttor Kaki Pfcissct
i und Frau Stiche gelt. Haunfhild cT

C3
Vermählte

l)
Steinberh, den 6. November 1937.
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Kr. Oberbarnim i. d. Mark.
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Daulifaauna Statt Starten.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-
nahme sowie für die herrlichen Kranzspenden
beim Heimgange unseres lieben Vaters, des
Fleischermeifters Karl Sutter sagen wir
allen ein ,,herzliches Gott vergelt’s«.

Jn tiefer Trauer

feine Kinder.
Wildschiitz, im November 1937.
 

Gleichzeitig der verehrten Kundschaft zur
Kenntnis, daß wir die Fleischerei unserer
verstorbenen Eltern in unveränderter Weise
weiterführen werden und bitten, das unseren
Eltern entgegengebrachte Vertrauen auch auf
uns zu übertragen.

Erna u. Kurt Sutter.
-’.«-,«« . . -
-. «ß. -. ».»-· . · ·. . .. „,5.
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fiteuemljlunu Iiir Honemfler1937. X
Jm November 1937 sind an die Städt. Steuerkafsen zu entrichten:

l. Bis zum 10. November
1. Getränkesteuer für Oktober 1937 in Höhe von 10 v. H. des

Entgelts für die im Monate Oktober verabfolgten steuer-
pflichtigen Getränke. ·

2. Bürgersteuer für 1937 in Höhe eines Biertels des Jahressatzes
a) von denjenigen Steuerpflichtigen, bie einen besonderen

Bürgersteuerbescheid erhalten haben,
b) von denjenigen Steuerpflichtigen, von denen die Bürger-

steuer durch öffentliche Bekanntmachung vom 11. Dezem-
ber 1936 angefordert worden ist.

Ferner wird die auf Seite 4 der Steuerkarten für 1937 von
den Arbeitnehmern angeforderte Bürgersteuer für 1937 mit ‘l„
am 10. November oder mit je If» am 10. und 24. November
1937 fällig. Der Arbeitgeber hat sie vom— Arbeitslohn einzubo-
halten und in den auf den Steuerkarten angegebenen Fristen
an die Städtifche Steuerkasse Xll, Springerftr. 519, abzuführen.

ll. Bis zum 15. November
1. Hundesteuer für OktoberfDezember 1937 in bisheriger Höhe.«

 

2. Gewerbesteuer für OktoberfDezember 1937 in Höhe eines Vier-
· tels des im Heranziehungsbescheid für 1937 angegebenen Jahres-

fatzes; soweit ein Bescheid für 1937 noch nicht zugestellt worden
ist. in Höhe eines Viertels der zuletzt festgesetzten Jahressteuers

als

3. Staatl. Grundvermögensteuer für November 1937 in bisheriger

schuld an Gewerbeertrags und Gewerbetapitalsteuer
Vorauszahlung

Höhe für alle Grundstücke die nicht dauernd land- oder forsts
wirtschaftlichen oder gärtnerifchen Zwecken dienen.

4. Staatlicher Zuschlag zur Gruudvermögensteuer für November
1937 in bisheriger Höhe für die unter 3 genannten bebauten

· Grundstücke,
5. Gemeindezufchlag zur staatlichen Grundvermögensteuer

« a) für alle Grundstücke.

steuer für OttoberfDezember 1937,
b) für die unter 3 genannten Grundstücke mit 500 v. H.

(für Neuhausbefitz 250 oder 290 v. H.) der staatlichen
Grundvermögensteuer für November 1937,

6; Hausztnssteuer für November 1987 in bisheriger Höhe.
Bei verspäteter Zahlung oder Ueberweifung ist nach dem Gesetze

vom 24. Dezember 1934 ein Säumniszuschtag von 2 v. H. zu entrich-
ten. Jm Falle der Mahnung und der Zwangsvollstrectung treten
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die dauernd land- oder forstwirt-
fchaftlichen oder gärtnerischen Zwecken dienen, mit 390
vom Hundert der veranlagten staatlichen Grundvermögens

Gasthof »Mutter Hirsch« Hundsfelti
Sonntag, den 7. November 1937

Gr. Tanzvergniigen.
Hierzu ladet ergebenft ein

Alfred Heinze.

Alles auf nach Wildschütz
Gasthaus zum Weidetal.
Sonntag, den 7. November 1937

Großer Kirmesball
verbunden mit Walzerpreistanz. Gute Preise. Pfannkuchenpolonaise.

Anfang 4.Uhr.

Hierzu laden freundlichst ein Willi Gruß und Frau.
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Arterienverkalkung ?
Beugen Sle vorl Entschlacken Sle
Ihren Körper. Pflegen Sle Jugend-

trleche. Lebensfreu-
de. In Apotheken

und Drogerlen .er-
halten Sle für 1.- RM

eine Monaispackung
(und In diesen Tagen

noch elne nette Taschendose dazu)
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Mahnuer
empfiehlt

Stadtblait-Butliiiandlting.
  (Stirbt, Gastliaug zum Singular.

Sonntag, den 7. November 1937.

Geflügel-Abendbrot
verbunden mit Tanzvergnügen.

Anfang 4 llhr.
Hierzu laden sreundlichst ein

Gruft Kalkbretmer und Frau.

Tanzrosen
empfiehlt

 

. - Stadtblatt Buchhandlung, Hundstets

Saituilaa
der Breslauer Theater

Capitol.
Gartenstr.

Die gelbe Flagge

 

 

Ufa-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

Streit um den
Knaben J0
 

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr.

Zigeunerprinzessin
 

 

    
Verlangen Sie aber stei ·-‚t...
bie e chic M. Brockmanns

gewürzte Futteetattmtfchung

»Zwe«rg-Marre«
eameae man. reine addcheuwetchn
erlaube nimmt. mehr stud- mehr
Eier. bochbeweriete tiainntbeii usw.

Der ,,Natgeber« sagt alles:
„neue (11.)Ausgabe kostenlos.,
«Zu haben in den elnfchläa. Geitbtifteii  
 

- gepfle te

Z’Bimmer’ Füße Sind
.f '. »thmmg txtxrngssp

mit Knche gr. Balkon, Bad, Schmerzen!

Blechd.(8PfIast.)
68 Plg. in Apo-
theken u. Dro-
gerien. Sicher
zu haben:

Pawelwitz ab,««1.12»1937
gegen RM. 40,—— amonatlich
zu vermieten. Offerten unter
W. S. 140 an die Geschäfts-
stelle dieses Blaties. .

 

H. Köhler, Hlder-Drogerle u. Germanie-
Drogerle in SaCrau.  

Daruver hinaus werden jedoch in einzelnen Gebieten
je noch dem Auftreten einzelner Schädlinge oder Krank-
heiten weitergehende Bekämpfungsmaßnahmen erforder-
lich sein, zu deren Anordnung die obersten Landesbehöri
den ermächtigt sind. Die erfolgreiche Schädlingsbetämp-
sung wird neben der Obstbaumpflege wesentlich mit dazu
beitragen, die L e i st u n g s f ä h i g t e it des deutschen
Obftbaues zu steigern, damit auch ein vermehrter
Bedarf des vieseitig verwendbaren Obstes gedeckt und eine
größere Unabhängigkeit von der Einfuhr er-
zielt wird.

 

 
hieran noch Die nach den gesetzlichen Bestimmungen zu berechnenden « « · .. ,

Gediihren.

Breslau. den 30. Oktober 1987.

Der Oberbürgermeister.
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Rundfuanrogramm
 

Bei-mehrte Schädlingsbetümpfung
Neue Verordnung für den Obftbau

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirt-
schaft hat eine Verordnung zur Schädlingsbekämpfung
im Obstbau erlassen.

Abgestorbene und absterbende Obftbäume und Obst-
sträucher sowie dürre und abfierbende sIlcfte unb Astteile,
von denen aus sich Krankheiten und Schädlinge häufig
verbreiten, find vom Eigentümer und Nutzungsberechtigs
ten in jedem Jahr bis zum 1. März zu beseitigen. Aus
dein gleichen Grunde find diejenigen Obstbäume und
Obststrüucher, die stark von Krankheiten und Schädlingen
befallen find, zu beseitigen, wenn auf andere Weise eine
Vernichtung der Krankheiten nnd Schüdlinge nicht meer
zweckmäßig ist. Moos, Flechten und alte Borke sowie
Raupennester und Fruchimumien müssen entfernt werden.

Wenn diese Maßnahmen, wie es die Verordnung vor-
sieht, im ganzen Reichsgebiet sorgfältig durchgefü rt wer-
den, iftein bedeutsamer Schritt für eine erfol re che Be-
kämpfung der· Obstbaumschädlinge und dran heiten ge-
tan. Sie Ueberwachung obliegt neben den Ortspolizei-
behörden den Pflanzenschuvämtern

Reich-sendet c«Breslau
i Taglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
f von Sonntag:

- ' 5.30: Der Tag beginntl (Jnduftricschallplatten.) —-
6.00: Tagesspruch, Wettervorherfage. — 6.10: Morgen-
gymnaftik. — 6.30: Frühlonzert. Jn der Pause um 7.00:
Frühnachrichten. —- 8.00: Wettervorherfage. sllnfchliefgenb:
Sendcpause. — 8.30: Für die Arbeitstameraden in den
Betrieben: Konzert. — 9.30: Wettervorherfage, Glück-
wünsche. -— 9.35: c’c«rauengymnaftik (Montag, Mittwoch,s
Freitag). — 11.30: Zeit, Wetter, Wafferstand und Markt-
berichtc des Reichsnährftandes. — 12.00: Mittagskonzert.
In der Pause um 13.00: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten.
—- 18.50: Sendeplan des nächsten Tages. Anfchließend:
Marktberichte des Reichsnährstandcs — 19.00: Kurzbericht
vom Sage. — 22.00: Nachrichten.

Sonntag, 7. November
6.00: Hamburg: Hafenkonzert. —- 8.00: Schlesifcher Morgen-

grub. —- 8.10: Volksmusik. (Jndutriefchallplatten.) — 8.50:
Zeit, Wetter Tafesnachrichtem Glü wünsche. — 9.00: Morgen=
Leier Glau e it nichts ohne O fett —- 9.30: Rlabiermufil.

i . dclHILZUJLZH 10.003 chhc änae am Mutasimmmon

l 

 
 

Gedichtbiiilscl
für Polterabend u. Hoch-
zeit, Ansprachen, Sieben,
Vorträge und Ausfüh-
rungen empfiehlt

Stadtblatt-Buchliandluna.

 

Palalt-Theater.
Schweidnitzerstr.

Der Mustergatte
 

Tauentzien-Theater
Schtoeibniherftr.

Die Kameliendame
 

Seala.
Nikolaistr.

Zu neuen Ufern
 

Kammerliehtspiele
Schmeibniherftr. 31.

Wenn Du eine
Sehwiegermutter

hast

Alhambra
Dominikanerplatz.

Warschauer
Zitadelle

 

 

Festspielhaus
Lehmdamni.

Zu neuen Ufern. 
Ein tapferer Verteidiger in

funkorchester und Solisten.

Montag,

schließend: 1000 Takte lachen

JMärfche aus alter und neuer

Heldische Musik. Das Große

Dienstag,

wegnng.
nahmen der R

vember. — 14.00:
Leipzi : Kammermusik.

der Kammerchor, Elisabeth

Bouhler liest aus seinem

1923.« -—- 21.20: Aus
geb. Brahms. Das Leipz

licher Sllnöilang. 

Gefolgschaft — 14.00: Mittag

as Große Rund unkorchgtey der
chor, bie Rundfuiikspielfchar der H . und olifi

Hin-sue wanozsithuger und Heinz Landerer (at·i zwei Flügklni
und die Kapelle Heinz Easper. —- 11.00

Violinmusik Professor BernFard Leßtnann. Am Flügel: Adolf
Niegsch. — 11.45: Wir blättern im Lexiton -— 11.55: Wetter-
vorhersage. —- 12.00: Berlin: Musik am Mittag. — 14.00: Mit-
tagsberichte — 14.10: Es war einmal . . .
zä )lt. —- 14.30: Sie bunte Sonntagsstunde. Eine gut gebratene
Gans ist eine gute Gabe Gottes! Schallplatten und Solisten.
Es spielt die Kapelle Tonni de Leut. —- 15.30: »
liest ans eigenen Werken. —- 16.00: Beuthen (Oberfch"lesien):
Nachmittagskonzert. —- 18.00:
Kampfflieger. Dem Gedenlen großer deutscher Fliegerhelden.
—- 19.00: Kurzbericht vom Sage. —- 19.10: Beuthen (Oberschl.):«
Kamtnermufik. — 20.00: Holde Göttin meiner Träume! Lustiger
Operettenreigen um Hans und Hanna von Johann-es Müller
utid »Die pompejanische Venus« von Kurt Schrdder. Das Rund-

— 22.00: Nachrichten.
Sportereignisse des Sonntags. Anschließend: Die ersten Sport-
ergebnisse. — 22.45 bis 24.00: Seutfchlnnhfenber: Sanamufil.

: Der Held von Eosel.
reußens fchwserster Zeit. — 11.10:

Helmut Niepel er-

Georg Basiier

Das Hseldenlied vom deutschen.

—- 22.15:

8. November

8.20: Bäuerlicher Hausrat. — 10.00: Sangig: Kinderlieder-s
singen: Liederblatt 16. — 11.45: Von Hof zu Hof: Führer und·

sberichte, Börsennachrichten. An-
e Musik. (Jndustriefchallplatten.)

—- 16.0(): Musik am Nachmittag. Das Kleine Nundfunkorchesier.
Jn der Pause utti 17.00: Der Teufel hält Winterfchlaf. Er-
zählung von Hans Friedrich Blnnck. — 17.55: Schaltpaufe.

Reichssendungen:

18.00: Aus Breslau: Deutschland, heiliges Vaterland!
Zeit. Musikkorps und Soldaten-

chor des Jnfanterie-Regiments 7, SA.-«und SS.-Männer des
Standortes Breslau. — 19.00: Aus München: Nachri ten. —-
19.10: Aus München: »Und se et ihr nicht das Leben e n . . «

.

unbfunrorchefter. —- 21.00: Aus
Köln: Musik für Stimmen und Instrumente Mitglieder des«
Kölner Rundfunkorchesters und des Kölner Rundfunkchors. —-
22.00: Aus München: Nachrichten
.Miinchen: Vorabend des 9. November. Musik deutscher Meister
aus fünf Jahrhunderten Die Münchener Turmmufit, her.
Nundfunkkaminerchor und Solisten.

—- 22.15 bis 24.00: Aus

.1!f

9. November

Reichssendungen:

6.00: Aus Berlin: Weckruf Lieder und Märsche der Be-
Mtifiäzkisg der SA.-Brigade 30. Dazu eigene Auf-

8.00: Aus Könsigsberg: Morgenlonzert.
Günther Veidt (Violine), das Große Rundfunlorchester. —-
9.00: Aus Saarbrückem Volkslieder der Deutschen. — 10.00:
Aus Köln: Großes Orgeltonzert. Organist: Professor Vachetn.
—- 11.00: Aus Hamburg: Heroischer Klang. Das Große
funkorchester. — 12.00: Aus München: Der Marsch des 9. No-

Aus München: Nachrichten. -— 14.10: Aus
Das Weitzmann-Trio, das Gewand-

haus- läferauartett. —- 15.00: Aus München: Unsere Fahne
flattert tins vorant Märsche und Lieder. -—— 16.00: Aus Frank-
furt: Von Volk unsd Vaterland. Professor Johannes Willv

i (Bariton), Helmut Walcha (Orgel), der Männerchor und das
Große Orchester des Reichssenders
Stuttgart: Kammermusik. Der Rund unkchor und Solisten. —
18.00: Aus Saarbriiden: Werke deutscher Meister.
Das Große Rundsnnkorcheter des Reichsfenders Saarbrücken,

Reichelt, Sopran. — 19.00: Aus
Berlin: Na richten. —- 19.10: Vom Deutschlandsender: Kein
Tod ist herr icher, als der ein Leben brin t, kein Leben edler,
als das aus dem Tod entfpringti Ein-e
senders zum 9. November. Von Goetz
Große Orchester des Deutschlandsenders und Solisten. —- 21.00:
Aus München: Kampf um Deutschland. Reichsleiter Philip

leichnamigen Werk das er im Au ‑..
trage des Führers f reii t, das Kapitel: » er 9. November

e p ig:
Z er Sin

iinchen: Nachri ten. — 2 .15 bis 24.00:

Rund-

rankfurt. —- 17.00: Aus

Konzert.

e er des Deutschland-
tto Stoffregen. Das

Sinfonie in c-Moll, Nr. 1, um
onieor efter. — 22.00: Aus

us Mün en: Fest-
undfuiits

-—Jen.


